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hne Deutſchland kein Welkluftverkehr.

Ein jnterview mit Dr, hildebrundt,
Der bereits 1901 durch die erſte Ballonüberfliegung der

Oſtſee weit über die Grenzen Deutſchlands hinaus bekannt
ewordene Hauptmann Dr. Hildebrandt, einer unſererKlee Ballonfahrer und eifriger Förderer und Sachkenner

s modernen Motorfluges, gewährte einem unſerer Mit-
arbeiter eing Unterredung über die Frage der Bedeutung
der jetzigen Pariſer Luftfahrtverhandlungen für Deutſchland.

„Großzügiger internationaler Luftverkehr“, ſo äußerte
ſich Dr. Hildebrandt, „ſteht und fällt mit der Aufhebung
oder dem Beſtehenbleiben der Begriffsbeſtimmungen, die von
der Botſchafterkonferenz zur Einengung des deutſchen Flug
zeugbaues erlaſſen ſind. Es klingt vielleicht etwas an
maßend zu behaupten, daß eine Beſchränkung der deut
ſchen Luftfahrt auch die Weltluftfahrt in großem
e beſchränkt. Der Grund für dieſe Tatſache liegt in

er luftgeographiſchen Lage Deutſchlands. Deutſchland liegt
in Europa zentral, ſo daß die Ueberfliegung ſeines Gebrets
in den meiſten Fällen unbedingt nötig iſt, wenn man die
direkte Verbindung zwiſchen den verſchiedenen europäiſchen
und aſiatiſchen Ländern ſchaffen will.

Betrachten wir die luftgeographiſche Lage der einzelnen
Länder Europas, ſo ergibt ſich, daß England keine inter-
nationale Bedeutung hat; ſelbſt die transozeaniſchen Ver-
bindungen zwiſchen Europa und Nordamerika führen nicht
über Großbritannien. Dagegen hat es England nötig, bei
den Flügen nach Skandinavien, Oſteuropa, Aſien und Jn-
dien deutſches Gebiet zu überfliegen. Frankreich iſt
Durchflugsland für Nord und Mitteleuropa, evtl. auchfür die Schweiz nach Spanien, von wo die transozeaniſche
Linie nach Lateinamerika gedacht iſt. Belgien, das trotz
Fern günſtigen Lage vorläufig im Luftverkehr keine Rolle
ſpielt, und Holland ſind Bindeglieder zwiſchen EngJIand Deutſchland Skandinavien, da der direkte Ueberſee
weg Eugland Deutſchland Norwegen erſt in zweiter Linie
in Betracht kommen. Jn der Schweiz kommen die Linte
aus dem Weſten, Norden, Süden und auch aus dem Oſten
uſammen. Oeſterreich, die Tſchechoſlowakei und

olen ſind ebenfalls wichtige Durchflugsländer für den
Verkehr nach dem Oſten, der auch Jugoſlavien, Ru-
mänien und Bulgarien eine bedeutende Rolle zu-

Rußlan D für die Verbindungweiſen kann, während
nach Oſtaſien in Betracht kommt.

England und der
deutſch-ruſſiſche Dertrag,

Starke geteilte Anſichten. Lebhaſte
Diskuſſion in der Preſſe.

London, 20. April. Trotz aller amtlichen Beruhigungs-
erklärungen erregen die deutſchruſſiſchen Verhandlungen
noch immer ſehr ſtark die Gemüter. Die Blätter äußern
neuerdings wieder die Beſorgnis, daß der Vertrag mit den
Abmachungen von Locarno nicht in Einklang zu bringen
ſei. Auch der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily Tele-
graph“ äußert ſtarke Bedenken und ſieht beſonders in Artikel
16 der Völkerbundsſtatuten ein Hindernis für einen deutſch
ruſſiſchen Vertrag, in dem ſich Deutſchland Rußland gegen-
über zur Neutralität verpflichtet. Der Mitarbeiter glaubt
zu wiſſen, daß in engliſchen politiſchen und auch amtlichen
Kreiſen die Meinung über die Bedeutung des Abkommens
und über die Haltung Großbritanniens ſtark geteilt ſei.

Auch die „Times“ nimmt heute wieder an leitender
Stelle zu den deutſchruſſiſchen Verhandlungen Stellung
und bemerkt, daß die Verſicherungen Deutſchlands, der
Vertrag ſtehe nicht im Widerſpruch zu den Abmachungen
von Locarno, ſowohl vom britiſchen Außenminiſter
wie auch Skrzynski angenommen worden ſeien. Formal
könne wohl kaum von irgendeiner Seite ein Einwand da-
gegen erhoben werden, daß Deutſchland den Rapallo-Ver-
trag entſprechend der durch Locarno geſchaffenen Lage einer
Reviſion unterziehe. Feſtſtehe, daß Deutſchland trotz ſeiner
guten Beziehungen zu Sowjetrußland keinen Vorteil er-
reicht habe. Schon aus dieſem Grunde brauche man ſich
in England über die Jſolierung der britiſchen Politik Ruß-
land gegenüber nicht zu beunruhigen. Es müſſe jedoch
wiederholt werden, daß die Signatarmächte des Locarno-
vertrages zwar keinerlei Einwände gegen den deutſch
ruſſiſchen Vertrag erheben könnten, daß aber die Tatſache
eines ſolchen Vertrages eine ſcharfe Mahnung daran ſei,
daß die Dinge in Europa nicht die Wendung
genommen hätten, die man noch zu Beginn
dieſes Jahres erwartet habe. Die Erfüllung der
Locarnoverträge. ſei verzögert worden und die kritiſche
Frage des Eintritts Deutſchlands in den Völkerbund ſei
383 den beſchämenden Ereigniſſen in Genf ebenfalls ver-
ſchoben worden. Auf Grund der neu geſchaffenen Lage
werde in den europäiſchen Kabinetten zur Zeit wieder
nach anderen Plänen geſucht. Die große l Aktivitätim Oſten, im Süden und in der Mitte Europas laſſe auf
neue internationale Abmachungen ſchließen, die keinerlei
ſichtbare Verbindung mit dem Völkerbund oder mit Locarno
hätten. Obwohl der deutſch-ruſſiſche Vertrag formell nicht
en die Locarno Abmachungen verſtoße, ſo verdiene er doch
chon deshalb in England größte Beachtung, weil er mit

einer Macht abgeſchloſſen wurde, die alles das bekämpfe,wofür der Völkerbund eintrete. Dieſe Tatſache ſei dafür

und Litauen bilden heute das Einfallstor für den
deutſchruſſiſchen Luftverkehr. Dänemark, Finnland,
Norwegen und Schweden haben dagegen keine inter-
nationale Bedeutung.

Dieſe Zuſammenſtellung dürfte die außerordentlich große
Bedeutung Deutſchlands für den internationalen Luftver-
kehr bewieſen haben, wie auch die, daß

ohne Deutſchlands Mitwirkung eine zweck entſprechende
Ausgeſtaltung des Europa angehenden trauskontinen-

talen Luftverkehrs nicht möglich iſt.
Da Deutſchland aber, ſo lange die Begriffsbeſtimmungen
ſeinen Luftfahrzeugbau einengen, das Ueberfliegen ſeines
Hoheitsgebietes nur mit ſolchen Flugzeugen geſtatet, die den
ihm erlaubten Typs entſprechen, ſo kann man von groß-
zügigem internationalen Luftverkehr heute noch nicht ſprechen,
wei. dieſe Typs für Verkehr über große Strecken nicht ge-
eignet ſind. Wenn alſo die Reichsregierung ſchon ſeit Faſt
5 Monaten in Paris um die Freiheit der deutſchen Luft-
fahrt kämpft, dann kämpft ſie damit auch f ü r den We lt
luftverkehr, den man in England und Frankreich
ebenfalls dringend wünſcht. Gerade auch Pariſer Kreiſe
betonten kürzlich mir gegenüber, daß ſie größten Wert auf
die Ueberfliegung deutſchen Gebietes legten und eine Ver-
ſtändigung wünſchten. Und erſt letzthin brachten die Nach-
richten des „Deutſchen Luftfahrtverbandes“ eine Mitteilung,
daß der bekannte franzöſiſche Luftfahrt-Schriftſteller Major
Le Pallonier ſich gegen die Begriffsbeſtimmungen ge
wandt und für eine Verſtändigung ſich eingeſetzt habe.

Sobald in der Luft die Barrikaden gefallen ſein werden,
wird ſich der Luftverkehr von Europa nach Perſien,
wo bereits Junkers Konzeſſionen erhalten hat, und nach
Jndien entwickeln. Mit Großflugzeugen werden wir
Flüge über Sibirien nach Oſtaſien unter iehmen,
die uns jetzt noch wegen der Unzulänglichkeit unſerer Flug-
zeuge verſagt ſind. Und ſobald wir große Handelsluftſchiffe
bauen dürſen, werden Luftſchiffahrten für Verkehrs- und
Forſchungszwecke über polare Gegenden nach Oſt-
aſien, San Franzisko, Nord und Südamerika
gehen. Gibt die Botſchafterkonferenz jetzt Deutſchland die
Freiheit zur Luft, ſo gibt ſie damit den Weltluftverkehr frei.“

ſtland, Lettland

die einer Befeſtigung des Rapekllovertrages dienen

bezeichnend, daß man den Locarno- Abmachungen aus dem
Wege gehen wolle.

Auch die „Weſtminſter Gazette“ beſchäftigt ſich mit den
deutſchruſſiſchen Verhandlungen und kommt zu dem Schluß,
es ſei falſch, ſich einzubilden, Deutſchland könne immer
wie ein armer Bettler vor der Tür des Völkerbundes
behandelt werden.

Vor dem Abſchluß der
deutſchruſſiſchen Verhandlungen.

Die deutſchruſſiſchen Verhandlungen ſind in den letzten
Tagen ſehr erheblich fortgeſchritten. Es ſind zwar noch
einige Differenzpunkte vorhanden, doch dürften auch dieſe
bald geklärt werden. Der Abſchluß dieſer Abmachungen-

ſollen
wird noch im Laufe dieſer Woche erwartet.

Die Vereidigung Pangalos'.
Paris, 19. April. Wie aus Athen gemeldet wird, hat

General Pangalos geſtern in Anweſenheit des Erz-
biſchofs in der Metropolkirche den Treueid als Präſident
der Republik geleiſtet. Nach der Zeremonie, der zahl
reiche Perſönlichkeiten beiwohnten, beglückwünſchten die
Vertreter des diplomatiſchen Korps den General zu ſeiner
Würde.

General Pangalos hat die ſofortige Freilaſſung der ver
hafteten Miniſter Papanaſtaſiu und Condilis ange-
ordnet. Durch eine beſondere Amneſtie werden auch alle
anderen politiſchen Gefangenen begnadigt. General Pan-
galos hat erneut erklärt, daß er das Amt als Miniſter
präſident noch für die nächſte Zeit verwalten werde.

—d-—Das Urteil im HitlerDombrowskiprozeß.
Das Amtsgericht München verurteilte geſtern den früheren

Schriftleiter des „Berliner Tageblattes“ Erich Dom-
browski wegen übler Nachrede gegenüber Adolf Hitler
zu 1000 Mark Geldſtrafe, im Nichteintreibungsfalle 20
Tage Haft, ferner zur Tragung der Koſten und zur ein
maligen Veröffentlichung des Urteils im „Berliner Tage
blatt“ und in der „Münchener Poſt“. Dombrowski hatte
im Juni 1925 eine W. T. B.-Meldung mit der Ueberſchrift:
„Die franzöſiſchen Gelder Hitlers“ veröffentlicht. Jn der
Urteilsbegründung hob das Gericht hervor, daß weder in
dem früheren Prozeß noch heute der Wahrheitsbeweis dafür
erbracht worden ſei, daß Hitler franzöſi Gelder er-
halten habe. Von einer Freiheitsſtrafe ſei deshalb abge
ehen worden, weil die unter Anklage geſtellte Ueber-
chrift ſich auf eine unſachgemäße Berichterſtattung durch
as W. T. B. geſtützt habe.

Derfahrene HAußenpolitik-
Trotz aller amtlichen Beſchwichtigungsverſuche wird mit

jedem Tage klarer, daß der Geiſt von Loearno keine
Realität iſt. Daß derartige Erkenntniſſe heute auch
Kreiſen, die dem Reichsaußenminiſter im allgemeinen nahe-
ſtehen, nicht fremd ſind, das zeigt u. a. der Leitartikel der
„Täg lichen Rundſchau“ vom Sonntag, in dem die
gegenwärtige außenpolitiſche Lage durchaus zutreffend in
folgender Weiſe charakteriſiert wird:

„Jn der auswärtigen Politik wirkt der Zuſam-
menbruch von Genf, die Enthüllung der macht-
politiſchen Beſtrebungen Frankreichs und Eng-
lands, die Wiederaufnahme der alten Diplomatie, der
man in Locarno feierlich Abſchied gegeben hatte, und die
dadurch hervorgerufene Kriſis des Völkerbundes verhäng-
nisvoll und vergiftend in den Beziehungen der Staaten
nach. Nicht nur, daß Amerika ſich immer ſchroffer und
deutlicher vom Völkerbund ſowohl wie von Europa ab
wendet und nicht genug, daß Sowjetrußland
ſich kaum genug zu tun weiß teren Hohnredenin t
auf den Bankerott des Völkerbundes und den verle
Jmperialismus der Weſtmächte, fangen auch die kleinen
Staaten und die Weſtmächte ſelbſt an, ſich etragen,
als ob das Bekenntnis zum Frieden von ihnen au
geſprochen worden wäre. Polen, ermutigt durch die
Kriegsrede des franzöſiſchen Sozialdemokraten Paul
Boncour die er auch unter Poincare unter vollem
Beifall ſeines Chefs hätte halten können, liquidiert,

t w r 7 Jund arretiert weiter, als
rmtreuherzig und mit ſchwärme-

Locarno di ensſehnſucht
ſchikaniert, konfisziert ob HerrSkrzynski niemals
riſchem Augenaufſchlag in
ſeines Volkes beteuert hätte. Der wendige Herr t
der in Locarno den Anbruch eines neuen Zeitalte
witterte, hält es wieder an der Zeit, die Erfüllung des
Verſailler Vertrages nach dem Buchſtaben und nach dem
Geiſte zu verlangen und droht zugleich, das tſchechiſche
Heer aufmarſchieren zu Taſſen, wenn Oeſterreich ernſtlich
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an den Anſchluß an Deutſchland denke.“
Auch der Reichstagsabgeordnete Dr. Moldenhauer,

ein Parteifreund des Außenminiſters, hat ſoeben auf dem
Landesparteitag der Deutſchen Volkspartei Badens ge-
äußert, in Genf ſeien wir von Frankreich und
England ver raten worden. Wie verträgt ſich
das mit dem blinden Glauben an die Partner von Locearno,

den die deutſche Ereigniſſe vono j J F.Regierung ſelbſt
Genf nicht verloren hat

Unerträglich wird allmählich die Art, wie deutſche Reichs
miniſter die Räumung Kölns als einen großen Erfolg
ihrer Politik hinſtellen. Auch der Außenminiſter hat das
am Sonntag auf der württembergiſchen Landestagung der
Deutſchen Volkspartei in Stuttgart wieder getan. Einen
beſſeren Beweis dafür, daß die wirklichen Rückwirkungen
von Locarno ausgeblieben ſind,
Hat Herr Dr. Streſemann denn vergeſſen, daß er ſelbſt,
wie guch der Reichskanzler, bei den verſchiedenſten Go-
legenheiten ausdrücklich vetösnt hat, daß die Räumung
Kölns in keinem Zuſammenhange mit der
Paktpolitik ſtehe. Sie ſei unſer gutes Recht und
hätte eigentlich ſchon längſt erfolgen müſſen. Tatſächlich
hat auch die Gegenſeite die Räumung der erſten Zone
nicht von dem Zuſtandekommen des Sicherheitspaktes ab-
hängig gemacht. Von Anfang an war die Forderung
reſtloſer Entwaffnung von ihr als Vorausſetzung

kann es kaum geben.

bezeichnet worden. Duvch den Sicherheitspakt hat man in
der Wilhelmſtraße allerdings die Entwaffnungsfrage zu
einer leicht lösbaren Nebenfrage machen wollen. Das i ſt
aber mißlungen. Mit äußerſter Zähigkeit haben die
Alliierten immer an ihren Entwaffnungsforderungen feſt-
gehalten. Der beſte Beweis dafür, daß unſer Nachgeben
in der Entwaffnungsfrage ſchließlich zur Räumung geführt
hat, iſt die Tatſache, daß nach der Paraphierung in Lo-
earno von neuem Entwaffnungsanſprüche gel-
tend gemacht wurden, deren Annahme durch Deutſchland
erſt die Räumung ſicherte. Es verrät im übrigen eine
Einſchätung Briands und Chamberlains, die eine
auf Loyalität beruhende Politik mit dieſen Herren übev-
haupt ausſchließen würde, wenn Herr Streſemann zu
glauben ſcheint, Köln wäre trotz der Erfüllung der Ent-
waffnungsforderungen ohne Locarno nie geräumt worden.
Eine derart peſſimiſtiſche Einſchätzung der politiſchen Lage,
wie ſie nach dem Dawesabkommen beſtand, würde
im übrigen mit den Erwartungen, die nach Unterzeich
nung dieſes Abkommens von Dr. Marx und Dr. Streſe-
mann wiederholt geäußert worden ſind, im vollſten Wider
ſpruch ſtehen.

Tatſächlich haben wir nicht alles verſucht, um das
gewaltige Opfer der Unterzeichnung des Dawespaktes poli-
tiſch bis zum letzten auszuwerten, ſondern haben, ſobald
die Schwierigkeit mit Köln auftauchte, den anderen ſofort
den letzten und beſten Trumpf: den Sicherheitspakt,
ohne Not hingeworfen. Noch dazu erfolglos; denn die
reſtloſe Abrüſtung, mit der wir mit großer Wahrſchein-
lichkeit die Räumung Kölns auch hätten erkaufen können.
iſt uns trotzdem nicht erſpart geblieben. Es beſteht jeden
falls kein annehmbares Verhältnis zwiſchen der Feſtigung
der Oſtgrenze durch Locarno, dem effektiven, wenn auch
nicht theoretiſchen Verzicht auf Elſaß-Lothringen, dem Aus-
derhandgeben des Völkerbundtrumpfes und den ſonſtigen



Bindungen, die Locarno mtt ſteh bringt und einer mache
weiſe dadurch erreichten geringfügigen Beſchleunigung der
Räumung der Kölner Zone. Daß heute die Räumung
Kölns als Erfolg angeſprochen wird, zeigt ja gerade, wie
ſehr die deutſche Sicherheitspokitik im Jntereſſe der Gegner
lag. Nicht eher durfte wenn man überhaupt ein Sicher
heitsangebot machen wollte davon die Rede ſein, als
bis Köln geräumt war. Dann hätte allein die
Räumung der 2. und 3. Zone als Gegenleiſtung zur Debatte
geſtanden. Wie will man nun heute effektive Rückwir
kungen von der Gegenſeite erreichen, wenn man die Räu-
mung Kölns als großen Erfolg hinſtellt, anſtatt das Miß
verhältnis zwiſchen dem, was wir hingegeben haben und
dem, was man uns gegeben hat, immer wieder hervorzu

ben.a ſelbſt die polniſchen Grenzen heute beſſer geſichert

erſcheinen als vor dem Locarnopakt, läßt ſich ehrlicher
weiſe nicht beſtreiten. Bekommt Polen dazu noch den
Ratsſitz, was Herr Dr. Streſemann in Genf ſchon
einmal prinzipiell zugeſtanden hat, ſo können wir die Hoff
nungen auf Wiederherſtellung unſeres Rechtes im Oſten vor
ausſichtlich überhaupt begraben. Jm Gegenſatz zu dem
deutſchen Außenminiſter halten wir eine Politik, durch
welche die Erkenntnis, daß nur eine Beſeitigung des
gröbſten Unrechts der Pariſer Friedensdiktate Ruhe und
Geſundung bringen kann, aufgehalten, wenn nicht verhindert
wird, nicht für eine Friedenspolitik auf lange Sicht.
So ſchafft man Kirchhofsruhe, aber keinen wahren Frieden.
Wenn die Welt erfährt, daß der deutſche Außenminiſter ſchon
die um ein Jahr verſpätete Räumung Kölns als eine
große politiſche Wende anſieht, dann muß ſie zu der Ueber
zeugung kommen, daß ſich Friede und Wiederaufbau ſehr
wohl auf der Grundlage von Verſailles herſtellen laſſen.

Der Reichsaußenminiſter hat in ſeiner Stuttgarter Rede
den Gedanken ausgeſprochen, daß der einheitliche
Wilke eines 60-Millionen-Volkes in allen außenpolitiſchen
Fragen uns als Erſatz für die fehlende militäriſche Macht
dienen müſſe. Leider haben wir bei keiner der großen
politiſchen Entſcheidungen der letzten Jahre erkennen können,
daß dieſer politiſche Wille geweckt, auf ein einheitliches
Ziel hin geſammelt und entſchloſſen eingeſetzt worden wäre.
Jm Gegenteil: die Regungen eineß entſchiedenen
nationalen Willens aus dem Volke heraus, die ſicherlich
nicht immer zielklar, aber ſchon durch ihr Vorhandenſein
wertvoll waren, ſind oft genug als unbequem emp-
funden und von oben bekämpft worden.

Unter politiſchem Willen verſtehen wir allerdings etwas
Poſitives, eine vorwärtsdrängende Kraft, den elemen-
taren Willen zur Freiheit, nicht eine allgemeine
Reſignation und das gehorſame Sichabfinden mit den uner-
gründlich weisheitsvollen Entſchlüfſen der Regierung. Jn
Verbindung mit einer ausgeſprochenen Verzichtpolitik läßt
ſich überhaupt nicht vom politiſchen Willen eines Volkes
ſprechen. Der läßt ſich nicht auf taktiſche Fineſſen ab
ſtellen. Der politiſche Wille, den es wachzurufen und
ſtählen, dem es eine einheitliche Richtung zu geben gilt,
ein Wille, ohne den Deutſchland Freiheit und Geltung nie-
mals wieder erringen wird, gedeiht nicht in der weichen
Luft von Loearno.

T

Oberſtaatsanwalt Asmus
fordert Freiſprechung.

Jn der geſtern fortgeführten Verhandkung des Asmus--
prozeſſes erwiderte der Oberſtaatsanwalt Dr. Weber zu-
nächſt auf die Ausführungen des Verteidigers. Der An
klagevertreter wandte ſich gegen den Vorwurf, er hätte
mit beſtimmter Abſicht nur die Akten ausgewählt, die
ür den Angeklagten belaſtend waren. Die Auswahl der
kkten geſchah ganz wahllos. Daß ihm während der langen

Verhandlungen eine irrtümliche Wiedergabe irgend eines
Aktenſtückes unterlaufen ſei, könne möglich ſein, denn er habe
ſeit dreiviertel Jahren die Akten nicht mehr zu Geſicht
bekommen. Der Angeklagte habe in Dutzenden von Fällen
als Staatsanwalt verſagt und das hätte zu der Anklage
r Der Anklagevertreter ging dann nochmals aufie einzelnen Anklagefälle ein und erklärte, daß er ſeine
Ausführungen dazu in vollem Umfange aufrecht erhalte.
Der Anklagevertreter wies dann noch die Vorwürfe des
Verteidigers zurück, daß der Oberreichsanwalt und andere
Staatsanwälte das gleiche begangen hätten, wie der An
eklagte. Er forderte den Rechtsanwalt Dr. Levy auf,

falls er poſitive Beweiſe dafür habe, bei der zuſtändigen
hörde Anzeige zu erſtatten.
Die Fälle des Angeklagten liegen alle ſo klar, daß
ein Staatsanwalt, der hier verſage, entweder völlig um
fähig ſei, oder die beſtimmte Abſicht habe, nicht einzu

ſchreiten.

Der Angeklagte ſei das Opfer der Politik Zeigners
geworden.

Der zweite Verteidiger Dr. Wisla- Chemnitz, wandte
ſich vor allem dagegen, daß der Oberſtaatsanwalt gegen
den Angeklagten perfönlich vorgehe. Dr. Wisla wies noch-
mals darauf hin, daß der Paragraph 346 des Strafgeſetz
buches ausdrücklich die Abſicht eines ſtrafrechtlichen Verr
haltens verlange. Von einer abſichtlichen ſtrafbaren Hand
lung des Angeklagten könne aber nie und nimmer die Rede
ſein. Er bat daher um Freiſprechung des Dr. Asmus.

Jn ſeinem Schlußwort führte der Angeklagte aus, daß
er ſich durch die Bemerkung des Oberſtaatsanwaltes, er ſei
eine Kreatur Zeigners, tief gekränkt fühle. Das Vorgehen
der Generalſtaatsanwaltſchaft gen ihn ſei ſonderbar. Man
habe verſucht, ihn im guten zu beſeitigen und als er darauf
nicht einging, mußten andere Mittel herhalten. Wenn er
3 irgend einer Schuld bewußt geweſen wäre, hätte er nach
em Anker der Generalſtaatsanwaltſchaft gegriffen. Daß

man ihn immer wegen ſeiner volitiſchen Einſtellung ver
agte zeige doch der Strafantrag, der nur auf Gefängnis
aute. Wenn ein ſo ſchweres Verbrechen begangen wurde,

wie gegen den Paragraphen 346, ſo komme nur Zuchthaus
in Frage. Dr. Asmus erklärte zum Schluß, er ſei über-
zeugt, daß im Falle, daß fich das Gericht ſeiner Auffaſſung
nicht anſchließe, eine große Beunruhigung in der Beamtemn-
ſchaft entſtehen werde.

Das Urteil ſoll nach Möglichkeit
drei Uhr verkündet werden.

Profeſſor Dr. van der Borght
Nach kurzem, ſchwerem Leiden iſt der frühere Präſident

des Statiſtiſchen Reichsamtes, Profeſſor Dr. Richard van
der Borght, in Wilmersdorf im Alter von 65 Jahren
geſtorben. Mit ihm iſt eine Perſönlichkeit aus dem Leben
gefchieden, die im wiſſenſchaftlichen und politiſchen Leben
eine beachtenswerte Rolle geſpielt hat. Nach ſeinem Aus-
ſcheiden aus dem Reichsdienſt war er als Verbandsdirektor
des Schutzverbandes für deutſchen Grundbefitz und zuletzt
des Reichsgrundbefitzerverbandes tätig: auch publizſſtiſch iſt
T J einer Reihe wertvoller Veröffentlichungen hervorge-

reten

Dienstag nachmittag

Die Friedensperhßandſungen
in Marokko,

Paris, 20. April. Kaid Hadd u wird ſchon heute abend
in das Lager von Bertegaux zurückkehren, um am Mitt-
woch an einer Beſprechung teilzunehmen, die vorausſicht
lich aber nicht in Berteaux ſtattfindet. Die übrigen Rif-
delegierten treffen erſt zu den offiziellen Verhandlungen
am Donnerstag ein. Die Beſprechungen am Mittwoch werden
ſich zunächſt auf den Abſchluß eines Waffenſtill-
ſtandes erſtrecken. Die Klauſel über die Sicherungen des
Waffenſtillſtandes, beſonders für die Gegend von Me
lilla, wird wahrſcheinlich von Abd el Krim angenommen.

Daß die Rifdelegierten ausſchließlich Perſönlichkeiten aus
der nächſten Umgebung Abd el Krims ſeien, iſt nach
Meinung des „Petit Pariſien“ noch annehmbar, da es ſich
nur um einen Waffenſtillſtand handele. Schwieriger ſei aber
die Frage, ob dieſelben Rifdelegierten auch für die eigent
lichen Friedensver handlungen in Betracht kommen können.
Ueber die Vorverlegung der franzöſiſch-ſpaniſchen Front
ſeien die Vertreter des Rifs der Anſicht, daß die neuen
Stellungen den Spaniern und Franzoſen die Möglichkeit
geben würden, das Rifgebiet militäriſch zu be-
herrſchen und der Diplomatie ein allzu leichtes Spiel
u bereiten. Ebenſo beſtätige es ſich, daß die Frage der
erbannung Abd el Krims, an der beſonders die Spanier

feſthalten, die größten Schwierigkeiten bereite. Man ver-
mute, daß die Vertreter des Rifs verſuchen würden, die
Franzoſen und Spanier bei den Verhandlungen zu trennen.

Aus Stadt und Amgebung
Der neue Leiter der Berufsſchulen.

Die Einführung von Direktor Vaupel.
Der neue Leiter der Merſeburger Berufsſchulen, Herr

Direktor Vaupel, wurde geſtern abend gegen 127 Uhr
nach Schluß des Unterrichts in ſein Amt eingeführt. Zu
der kleinen Feier hatten ſich die Lehrer und Lehrerinnen der
drei Berufsſchulen, die Schulvorſtände und Mitglieder des
Jnnungsausſchuſſes eingefunden.

Die Einführung erfolgte durch Bürgermeiſter D. Moſe-
b ach. Er hob noch einmal die Verdienſte des früheren Di-
rektors Keſſel um die Entwicklung der Merſeburger
Berufsſchulen hervor, betonte, daß es für ſeinen Nach-
folger nicht leicht ſei, an ſeine Stelle zu treten und ver-
ſicherte ihn des vollſten Vertrauens des Magiſtrats.

Direktor Paupel dankte dem Vertreter der Stadt für ſeine
herzlichen Begrüßungsworte und entwickelte in kurzen Um-
riſſen ein Programm von den Aufgaben, die er ſich
und der Schule geſtellt habe. Jn erſter Linie ſol Schule
und Werkſtatt Hand in Hand gehen. Die Berufs-
chule ſoll zwiſchen den Erziehungsfaktoren für den jungen

enſchen: Staat, Lehrherr, Eltern in rechter Weiſe ver-
mitteln und deren gegenſeitigen Belange abwägen und aus-
gleichen. Die Fortſchritte in Handwerk, Jnduſtrie und
Technik ſoli hier aufgenommen und weitergegeben werden:
ſo ſolr ſie eine Vermittlung des Fortſchritts und damit der
Hebung des Handwerks ſein und ihren Teil zum Wiederauf-
bau der deutſchen Wirtſchaft beitragen. Zur Löſung dieſer
ſchönen und großen Aufgaben bedürfe er aber der treuen
Mitarbeit ſeines Kollegiums und er rechne beſtimmt darauf,
daß ihn bald dasſelbe Band des Vertrauens mit den
Lehrern verbinden werde, wie es zwiſchen ihnen und ſeinem
Vorgänger beſtanden habe.

0999090009äääDie Mitglieder nationaler Verbände
erfahren aus unſerer Zeitung die Vernichtungspläne
der von Frankreich beherrſchten Entente gegen die
Rechtsorganiſationen. Wir

müſſen ſelbſtverſtändlich
alles tun, um an die Spitze des Reiches Männer zit
bringen, die Deutſchlands Würde wahren. Wer für
dieſes hohe Ziel ernſthaft arbeiten will, muß

Leſer des „Merſeburger Tageblatt“ ſein.

Weitere 22 Millionen für den Mittellandkanal
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, ge-

langte in der Sitzung des Preußiſchen Stagatsrats der
Entwurf eines Geſetzes über die Bereitſtellung weiterer
Geld mittel für die nach dem Mittellandkanalgeſetz aus
zuführenden Bauarbeiten, ſowie für die hierdurch bedingten
Arbeiten an den vorhandenen Waſſerſtraßen zur Annahme.
Für die Bauarbeiten werden weitere Geldmittel in Höhe
von zunächſt 22832 000 Mark bereitgeſtellt. Die erforder
lichen Arbeiten ſind auf drei verſchiedenen Stellen auf
der Strecke Hannover-Peine mit dem Zweigkanalnach Hildesheim, am Jhle-Plauer- Kanal ünd am
Oder-Spree-Kanal vorgeſehen.

Die Geſetzesvorlage umfaßt zunächſt den Geldbedarf für
das Rechnungsjahr 1925--26. Der Anteil Preußens ſtellt
ſich für beide Jahre auf 16832000 Mark. Außerdem
werden zunächſt Mittel in Höhe von 6 Millionen für den
Erwerb von Grundſtücken über den unmittelbaren Bedarf
hinaus zur Erreichung der mit dem Unternehmen in Ver-
bindung ſtehenden, auf das öffentliche Wohl gerichteten
ſtaatlichen Zwecke angefordert.

Freier Eintritt! Wir werden gebeten darauf hinzuweiſen,
daß alle Veranſtaltungen der Reichsgeſundheitswoche in
Merſeburg, alſo auch die allabendlichen Vorträge in der
ſtädt. Turnhalle, Wilhelmſtraße, jedermann bei freiem
Eintritt zugäng lich ſind. Es ſteht alſo abſolut nichts
im Wege, alle aufklärenden und ſo überaus wichtigen
Vorträge zur Förderung der Volksgeſundheit zu befuchen.

Die Arbeiten zur Verbreiterung der Waterloobrücke
werden mit großer Beſchleuntigung durchgeführt. Nachdem
am Sonnabend die Bäume des Saaleufers gefällt worden
ſind und ſomtt ein beſſerer Ueberblick an der gefährlichen
Ecke geſchaffen war, hat man geſtern um die Arbeitsſtelle
einen Bretterzaun gezogen, um evtl. Unglücksfällen vorzu-
beugen. Da der Bretterzaun auch noch außer dem Bürger
ſteig etwa einen halben Meter vom Fahrdamm ein
nimmt, ſind am Tage zur Regelung des an dieſer Stelle
äußerſt ſtarken Verkehrs zwet Schupobeamte ſtationiert.
Bei Eintritt der Dunkelheit wird die Stelle durch zwoi
Laternen erleuchtet.

Ein Ausreißer- Die Schwäne auf dem Gotthardtsteich
ſcheinen doch recht wanderluſtige Burſchen zu ſein. Erſt
kürzlich konnte man ein Tier beim Ueberfliegen des Bahn-
dammes beobachten und heute vormittag bemerkten die
erſtaunten Spaziergänger ſogar einen Schwan, der ſich auf
der Sa ale herumtrieb. Wäre es vielleicht doch nicht an
gebracht, den Tieren die Flügel ſo zu verſchneiden, daß ſie
keine ſolchen Ausflüge mehr unternehmen können? Es
wäre doch ſchade, wenn die Schwanenkolonie auf dem Gott-

wertvolle Exemplare verminderthardtsteiche um würde.

Altemgymnaſtik und Korperpflege.
Jm Rahmen der Reichsgeſundheitswoche ſprach

geſtern abend Frau Dr. Wittich in einem namentlich
von Frauen ſtark beſuchtem Vortrag über Geſunde
Atem-, Körper- und Willenspflege in derſtädtiſchen Turnhalle.

Schon 2000 Jahre v. Chr. ſuchten die Chineſen und Jnder
Erkältungen durch eine beſondere Atemteſchnik zu heilen.
Griechen und Römer betrieben den Atemſport zur s8bil
dung des Bruſtkaſtens. Die allgemeine Geſundheitspflege
im n Altertum erſtreckte ſich auch auf das Bade-
weſen.Abends vor dem Schlafengehen muß man ſich mit
warmem Waſſer waſchen, denn nur ein reiner ſtaub-
freier Körper kann wirkliche Ruhe bringen. Durch kaltes
Waſſer würden die Nerven aufgepeitſcht werden, auch würde
ſich der Staub nicht völlig aus den Poren entfernen laſſen.
Das warme Waſſer wirkt beruhigend auf den Körper ein.
Am Morgen dagegen muß man ſich kalt waſchen. Durch
warmes Waſſer würde der Körper leicht erkältet werden
und erſchlaffen. Daran anzuſchließen ſind Körperübungen
und tiefes Atmen am offenen Fenſter. Die Atemübungen
dürfen von ſchmalbrüſtigen und bleichen Menſchen nicht
plötzlich aufgenommen werden. Vor allem Lungenkranke
können dadurch erheblichen Schaden erleiden. Die Uebungen
müſſen veelmehr allmählich eingeführt werden. Nur
der Arzt kann beſtimmen, welcher Sport für jeden
der richtige iſt.

Ausführlich legte Frau Dr. Wittich dar, wie der Atem-
vorgang ſich abſpielt. Es muß durch die Naſe und nicht
durch den Mund geatmet werden, da in der Naſe den
Lungen ſchädliche Stoffe zurückgehalten werden. Schon von
klein auf müſſen die Kinder an die Naſenatmung gewöhnt
werden. Nach ärztlicher Auffaſſung iſt das Wandern eine
der beſten Stoffwechſelkuren. Je höher und dünner die
Luft iſt, deſto beſſer iſt ſie für die Lungen. Weil wir Mittel
deutſchen aber nicht in den Bergen leben, müſſen wir als
Erſatz Atemgymnaſtik treiben. Vor allen Dingen
müſſen wir uns frei machen von der Mode und nur das
tragen, was wirklich geſund iſt. Eine ſchöne Stimme
kann der Sänger nur durch richtige Atemtechnik erreichen.
Durch langſames ruhiges Atmen können Menſchen, die an
Schlafloſigkeit leiden, bald zu ausgiebiger Nachtruhe ge
langen. Die meiſten Menſchen erkranken durch inneren
Luftmanger und durch zu vieles Eſſen. Wir be
kommen beim Wandern Hungergefühl und wandern trotz-
dem weiter, während im Zimmer der Hunger häufig Schwin-
delanfälle hervorruft. Dieſe Tatſache findet ihre Erklärung
im guten Atmen während der Wanderung. Wo Ordnung
herrſchen ſoll, muß eine Obrigkeit und ein Geſetz
vorhanden ſein. Wir können nun den Willen mit der
Obrigkeit und die Atmung mit dem Geſetz vergleichen,
durch das Ordnung und Zufriedenheit im menſchlichen
Körper geſchaffen wird.

Gerade durch Arbeit können wir den Körper lange friſch
und geſund erhalten. Auch geiſtige Arbeit iſt Schwer
arbeit, und ſo finden wir, daß gerade große Gelehrte und
Denker ein hohes Alter erreichen.

Es iſt verkehrt, die ſportlichen Uebungen der Männer ein
fach auf die Frauen zu übertragen, da ihr Ziel ein ganz
anderes iſt. An der Hand von Lichtbildern zeigte Frau
Dr. Wittich im Zuſammenhang hiermit richtige Morgengym.
naſtik'für Frauen und ältere Leute.

Lebhafter Beifall dankte der Rednerin für ihre Aus-
führungen.

er.

Keine weitere Vermindung der Schupo.
Nachrichten über angebliche Verminderung der

Schutzpolizei in Mitteldeutſchland haben vrel-
ſache Beunruhigung hervorgerufen. Beim Miniſterium des
Jnnern ſind zahlreiche Anfragen und Beſchwerden deshalb
eingelaufen. Der Miniſter hat ſich daher veranlaßt ge-
ſehen, in einem Erlaß zu jenen Nachrichten Stellung zu
nehmen. Wie verlautet, iſt in dieſem Erlaß deutlich aus-
geſprochen, daß mit einer weiteren Verminderung der
Schutzpolizei in Mitteldeutſchland für das Rechnungsjahr
1926 durchaus nicht mehr zu rechnen iſt. Jnwieweit durch
die Entwaffnungsnote und ihre Folgen ſpäterhin noch
Veränderungen des Poltzeiweſens in Preußen notwendig
werden, läßt ſich im Augenblick noch nicht überſehen. Jeden-
falls aber iſt im Miniſterium volles rſtändnis für die
Lage in Mitteldeutſchland vorhanden, ſo daß zu einer Be
unruhigung keinerlei Anlaß vorliegt.

Wie übrigens verlautet, beſteht immer noch Ausſicht, daß
anſtelle der nach Düſſeldorf verſetzten Hundertſchaft der
Merſebürger Schutzpolizei ein Erſatz aus an-
deren preußiſchen Provinzen nach hier kommt.
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Verlängerung der Sonntagsrückſahrkarten.
Wie wir hören, trägt ſich die Reichsbahn mit dem Ge

danken, in allernächſter Zeit die Gültigkeit der Sonntags
rückfahrkarten zu verlängern. Die Karten, mit denen bisher
die Rückreiſe am Sonntag abend bis ſpäteſtens 12 Uhr an-
getreten ſein mußte, ſollen nunmehr auch noch am Montag
oder am Tage nach den Feſttagen gelten mit der Einſchrän-
kung, daß die Rückfahrt am Montag vormittag
bis ſpäteſtens 9 Uhr angetreten ſein muß.

20. Stiftungsfeſt des kaufmänniſchen Vereins „Normanin“.,
Am letzten Sonnabend hatte der Kaufmänniſche Verein
Normania ſeine Mitglieder und Gäſte zur Feier ſeines
20 jährigen Beſtehens in den Räumen des „Kafino“ ein-
geladen. Zahlreich war man der Einladung gefolgt. Den
muſikaliſchen Teil hatte ein Teil des Reiſchle Orcheſters
übernommen und wurden die gewählten Muſikſtücke be-
ſonders gut zu Gehör gebracht. Ein aufgeführtes Theater
ſtück Der Schimmel“ fand großen Anklang, da die
Rollen in guten Händen lagen. Reicher Beifall lohnte
ſämtliche Vorträge. Bei dem hierauf anſchließenden Ball
kamen auch die Tanzluſtigen auf ihre Koſten und jeder
der Teilnehmer ging mit dem Bewußtſein nach Hauſe, wieder
einmar einige angenehme Stunden verlebt zu haben.

Der Deutſchugtionale Handlungsgehilfenverband wird für
den Gau Mitteldeutſchland am 1. und 2. Mai
ſeinen 5. ordentlichen Gautag in Gera-Reuß abhalten.
Durch dieſe Tagung werden 180 Ortsgruppen des Ver-
bandes aus dem Bereich der Freiſtaaten Thüringen und
Anhalt und der Provinz Sachſen erfaßt. Es liegen bis
jetzt etwa 500 Anmeldungen von Vertretern auswärtiger
Ortsgruppen vor. Die Gautagung am 1. Mai wird ſich
mit dem umfangreichen Jahresbericht des Gauvorſtehers,
mit dem Voranſchlag, mit Wahlen und der Erledigung
von Anträgen aus den Ortsgruppen beſchäftigen. Abends
8 Uhr findet ein Feſtabend ſtatt. Am Sonntag, den 2. Mai
findet der 3. Mitteldeutſche Kaufmannsgehilfentag in Form
einer öffentlichen Kundgebung ſtatt. Jn dieſer wird der
DHV. ſeine Forderungen und Aufgaben auf dem Gebiete
der deutſchen Sozialpolitik, der Nationalpolitik, des Be
rufsbildungsweſens ſowie ſeine Arbeit an der Pflege deut-
ſchen Volkstums und deutſcher Kultur darlegen.

Wetterausſichten. das mittlere Norddeutſchland: Er-
neute Eintrübung mit mäßigen Regenfällen, kühl. Für
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e t n Maſſen S 41 2 wirganz Deutſchland: Jm Weſten und Süden mäßige, im Oſten
ſtärkere Niederſchläge, überall kühl.
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Frührahrsverſammlung des Bauernvereins.
Der Bauernverein Merſeburg und Um ge-

en d hielt am Sonntag im „Tivoli“ zu Merſeburg ſeineKrühfayrsverſammlun's ab. Der Verein nahm Ge
ſegenheit, auch in dieſem Jahre wieder eine Reihe Treu-
dienender auszuzeichnen. Der Vorſitzende, Herr Friedrich
Frauendorf-Knapendorf überreichte, überreichte unter
Dankesworten im Namen der Landwirtſchaftskammer einem
jeden ein Diplom und, geſtiftet vom Verein, ein nam-

Geldgeſchenk. Außerdem konnte dem Geſchirrführer
ichard ering, der über 17 Jahre bei dem Land

wirt W. in Oberbeuna dient, die ſilberne, dem
Aufſeher Friedrich Herrmann für 30jähige Dienſte in
Wegwitz die bronzene Medaille der Landwirtſchaftskammer
überreicht werden. Die Namen der übrigen Treudienenden
ſind: Anna Adler, Zſcherben, 5 Jahre bei Landwirt
Karl Ködelpeter-Zſcherben; Frieda Jung Wegwitz, 5 Jahre
bei Landwirt Franz Schaaf-Wegwitz; Minna Rath Ober-
beunga, 5 Jahre bei Landwirt Otto Krebs, Oberbeuna; Char
lotte Hahn Schkopau, 5 Jahre bei Landwirt Otto Kunth-
Schkopau; Geſchirrführer Otto Oyd a Knapendorf, 5 Jahre
bei Landwirt Paul Götze-Knapendorf; Wilhelm Mandel-
Milzau, 25 Jahre bei Landwirt Max Hoffmann-Milzau:
und Otto Kahle-Oberbeuna, 28 Jahre bei Landwirt
Walter HoffmannOberbeuna.

Jn ſeinem Vortrage führte Direktor Heim Merſeburg
die zahlreiche Zuhörerſchaft in die neueren Forſchungser-
gebniſſe auf dem Gebiete der Ernährungslehre ein,
indem er das Weſen der Eiweißſtoffe und der Vitamtne
beleuchtete. Jnſpektor Heine- Weißenfels erzählte zum
Schluß an Hand inſtruktiver Lichtbilder ſeine Reiſeeindrücke
und Erleb niſſe in China.

lugeskaſender,

Dienstag, 20. April. RGW. Vortrag Dr. Hetzer,
abds. 8 Uhr Turnhalle Wilhelmſtr.

Mittwoch, 21. April. Vaterl. Frauenverein Merſeburg-
Land, nachm. 3 Uhr Mitgliederverſammlung im „Caſino“.

Vaterl. Frauenverein Merſeburg-Stadt Votag D. Kühn-
lein über „Säuglingspflege“ nachm. 4 Uhr, Turnhalle
Wilhelmſtr. Deutſche Volkspartei. Vortragsabend im
„Eaſino“, abds. 8 Uhr. Redner: Dr. Cremer RGW.
Vortrag Dr. Kupferer, abds. 8 Uh, Turnhalle Wil-
Helmſtraße.

Tägli ch Filmvorführung RGW. auf dem Marktplatz,
abends 8 Uhr.

3weckverßand Peung,

Neu-Röſſen. Jhr diesjähriges Anſchießen feierten die
hieſigen Schützen auf ihrem Schützenſtande in Göhlitzſch.
Außer dem Bedingungsſchießen ſchoſſen ſie noch eine Ehren-
ſcheibe aus, die ſich der Schützenkönig Oberlandjäger Dönau
mit gutgezieltem Schuß erwarb. Jn kurzer Zeit haben
ſich unſere Schützen ihr Schützenhaus, ſowie den 160 Meter-
Scheibenſtand geſchaffen, der im vorigen Sommer eingeweiht
wurde. Mit unermüdlichem Fleiße arbeiteten ſie auch im
vergangenen Winter. Das Schützenhaus erfuhr eine be-
trächtliche Erweiterung; außerdem wurden noch drei weitere
Stände errichtet, und zwar ein 100 Metere Stand für
Scheibenbüchſe, ein 60 Meter-Stand für Kleinkaliber und
ein 35 Meter-Stand für Scheibenpiſtole.

Neu-Röſſen. Das Saalebad des Ammoniak-
werkes wird am 1. Mai unter der Leitung des Bade-
meiſters Hin z e eröffnet. Das Werk hat den Bedürfniſſen
und Wünſchen der Badenden in jeder Weiſe muſtergültig
entſprochen. Das Bad befindet ſich an einer günſtigen
Stelle der Saale öſtlich der Siedlung Neu-Röſſen. Der
Schöpfer der Anlage hat nicht nur für den Schwimmer,

auch für andere Sportler Rechnung getragen. Wir
inden hier Barren, Reck, Kletterſtangen, Sprunggeräte,

Hanteln und Ringe. Der Ruder- und Motorbovot-
ſport hat bereits am letzten Sonntag begonnen. Den
Siedlungsbewohnern iſt Gelegenheit gegeben, ihre Boote
in den Bootshäuſern der Badeanſtalt unterzuſtellen.
Während in den Vorjahren Männer und Frauen jeweils
nur an beſtimmten Tagen baden konnten, wird durch Er-
richtung eines Frauenbades ein tägliches Baden
ermöglicht.

Aus Kreis Und Nochbarkreilen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Millionen- Anleihe des Saalkreiſes. In ſeiner geſtrigen
Sitzung beſchloß der Kreistag des Saalkreiſes, die Bürg-
ſchaft für eine Anleihe in Höhe von einer Million
Mark für die Gemeinde Ammendorf zu übernehmen.
Mit dieſer Anleihe ſoll ein Schulneubau ausgeführt werden.
Weiter wurde beſchloſſen, für den Saalkreis zur Durch-
ührung eines großzügigen Bauprogramms bei der
reußiſchen Bodenkreditbank eine Million Reichsmark als

Anleihe aufzunehmen. Die Bank gibt die Anleihe in 8pro-
zentigen Goldmark-Kommunal- Schuldverſchreibungen gegen
2 Prozent Tilgung pro Jahr. Als Sicherheit dient lediglich
eine Schuldurkunde des Saalkreiſes.

2

Porbitz Ausgrab ungen. Vergangene Woche wurden
rn der Schkeuditzer Straße wiederum bei den Abtragungs-
arbeiten vorgeſchichtliche Funde gemacht. Die Grabſtätten
befinden ſich nur in einer Tiefe von 60 Zentimeter.
Es handelt ſich um Skelett- und Urnenfunde. Sonſtige
Beigaben konnten bisher nicht entdeckt werden. Die Aus-
grabungen unterſtehen dem Provinzialmuſeum in Halle
und werden fortgeſetzt. Die Funde ſelbſt gehören zwei ver
ſchiedenen Perioden an und zwar ſicherlich der Früherſenzeit
und der Völkerwanderungsperiode. Genaueres wird erſt
W einer eingehenden Unterſuchung berichtet werden

nnen.

Stadt-Theater Halle.
Das Vill. Städt. Sinfonie- Konzert.

Die Saiſon der Städt. Sinfonie Konzerte iſt geſtern
abend zu Ende gegangen.

Noch einmal hatte Gen.-Muſ.-Dir. Erich Band ein
muſikaliſch äußerſt wertvolles Programm aufgeſtellt: Beet-
hovens ſelten geſpielte „erſte Leonore“ (op. 1389) und Bruck-
ners gewaltige Bdur-Sinſonie (Nr. 5), in der der Sinfoniker
Bruckner den erſten Gipfelpunkt ſeines inneren Werdens,
ſeiner künſtleriſchen Geſtaltungskraft erklommen hat. Häufig
hat man Bruckners Schaffen nicht ganz zu unrecht mit dem
Klangſtil eines Richard Wagner verglichen. Hier aber vffen-
bart ſich der eigenſte Bruckner in Reinkultur, der Meiſter,
deſſen Werk nicht nach formaliſtiſchen Geſetzen zerlegt ſein
will, ſondern dem man das „innere Ohr öffnen muß“.
Jn gewaltiger Geſtaltung führt uns der Künſtler aus dem
gtief-nächtigen Dunkel des Erdenlebens, das keinen edlen
Wunſch erfüllen kann, zum lichten Reich des Göttlichen“ um
mit Richard Wetz' treffenden Worten zu reden. Wie eine
frohe Botſchaft vom Gottesfrieden klingt das Werk auf,
Petunt Fed der Verheißung uns am Ende Erfüllung
)erkünden

Verachktet mir die Meiſter nicht
340 Jahre MWerſeburger Schuhmacher-Jnnung.

Jm großen „Tivoli“Saal waren geſtern die Mitglieder
der uhmacherzwangsinnung Merſeburg und Umgebung
mit zahlreichen Gäſten verſammelt. Die Feier des 340-
wenn Beſtehens der Merſeburger Jnnung, auf deren ge
chichtliche Entwicklung wir bereits in unſerer Sonnabend

nummer ausführlich eingegangen ſind, hatte zahlreiche
Gratulanten von nah und fern zum perſönlichen Er
ſcheinen veranlaßt. So waren Ehrengäſte aus Magdeburg,
d Eisleben und Wettin erſchienen, die Merſeburger

andwerkerinnungen waren bis auf eine vollzählig ver-
treten. Von der Berufsſchule ſah man den neuen Direktor
Vaupel und Lehrer Wendenburg. Die Lederhändler-
verbände hatten verſchiedene Firmenvertreter entſandt. Groß
war auch die Zahl der Glückwunſchſchreiben, von
denen das des rbürgermeiſters hervorgehoben zu werden
verdient. Der Ehrenvorſitzende des Reichsbundes des Schuh-
macherhandwerks Herbach Berlin und die Jnnungen
Lützen und Wittenberg hatten gleichfalls herzliche Glück-
wünſche übermittelt.

Mit einem flotten Marſch eröffnete das Görlach-Or-
eſter aus Halle kurz nach 7 Uhr den Feſtabend. Ein

ſinniger Vorſpruch, von Frl. Aenne Förſter mit gutem
u vorgetragen, begrüßte die Schar der Kollegen und

äſte:
den Bau, den einſt die Alten angefangen,

Der durch Jahrhunderte hindurchgegangen,
Jhn weiter zu verſtärken, zu erhalten
Jſt unſere Pflicht, wir ſchulden es den Alten.
Es ſtand das Handwerk einſtens hoch in Ehren,
Und war ſich ſeiner großen Pflicht bewußt.
Jn Stadt und Land die Feinde abzuwehren,
die es bedroht; da kämpfte man mit Luſt.
Hans Sagan wußte wohl das Schwert zu ſchwingen;
Hans Sachs verſtand es, Taten zu beſingen.
So laßt auch uns im Eifer nicht erlahmen,
Der alten Meiſter Gutes nachzuahmen.“

Wie durch Jahrhunderte
Die Jnnung vorwärts, aufwärts iſt geſchritten,
So möge ferner ſie ihr Werk vollenden,
Ein Vorbild ſein in allen Bürgerſitten.
Der Segen Gottes möge ſie geleiten,
Jn Freud und Leid, bis in die fernſten Zeiten!
Nach weiteren Muſikſtücken betrat Obermeiſter Förſter-

Merſeburg die mit friſchem Grün geſchmückte Bühne und
richtete im Namen der Schuhmacher-Jnnung herzliche Be-
grüßungsworte an die Verſammelten und beſonders an
die erſchienenen Ehrengäſte. Er gab dem Wunſche Ausdruck,
daß die Feier bei allen Anweſenden eine angenehme Er-
innerung hinterlaſſen möge und ſchloß mit einem begeſſtert
aufgenommenen Hochrufe auf das ehrbare Handwerk.

Die Frauen der Jnnung überreichten ſodann mit kurzen
Gedichtworten, die Frau Anna Förſter ſprach, eine präch-

Beethovens erſter Leonoren- Ouvertüre vermittelte Erich
Band eine vollendete, klangſchöne Wiedergabe. Auch an
die Jnterpretation des gewaltigen Bruckner hatte der Gen.-
Muſ. Direktor alle Liebe und Sorgfalt gewandt, die nur
ein Dirigent einer Kompoſition entgegenbringen kann. Man
ſpürte es allenthalben an dem muſterhaft ſpielenden Or-
cheſter die Holzbläſer mitunter etwas ausgeſchloſſen
daß hier fleißig gearbeitet und ausgefeilt worden war. Erich
Band bot wieder ein Exempel feinſter und präziſeſter
Filigranarbeit, die wir ſchon häufig an ihm bewundern
onnten diesmal freilich leider auf Koſten des Geſamt-

eindruckes. Unſeres Erachtens war die Auffaſſung der
Tempi völlig verfehlt. Sie wurden durchweg zu ſchnell
enommen und muteten teilweiſe wieneriſch-walzeriſch an.d 7 4Wir denken da unwillkürlich an die breiten, ſchweren Gravi,

mit denen Wilhelm Furtwängler die Jntentionen des Kom-
poniſten erfüllte. Schon rein äußerlich betrachtet traten
bei dem Vergleich beider Wiedergaben zeitliche Unterſchiede
von ſolchen Ausmaßen hervor, wie ſie bei den Aufführungen
ein- und desſelben Werkes niemals entſtehen dürfen, ſelbſt
nicht bei verſchicdenen Aufführungen verſchiedener Diri-
enten. Das guthefuchte Haus ehrte den Dirigenten zum

Schluß mit ſtürmiſchen Beifall und ſpendete ihm reichlich
Blumen, ein Erfolg, an dem das Städtiſche Orcheſter
mit teiln h en dür te.

Kurt Hennemeyer.
c

ſNus dem Keiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Ein entſetzliches Liebesdramga.
Jn der vergangenen Nacht ſpielte ſich in Berlin eine

ſchreckliche Liebestragödie ab. Der Geliebte der Frau
eines Poſtbeamten erſchoß in deren Wohnung ihr
dreijähriges Kind und brachte dann ſich und der Frau
lelens gefährliche Schüſſe bei.

Frau Hirſch hatte am Abend mit ihrem Mann und
dem Freunde ein Kino beſucht, in dem der Film „Roſen-
montag geſpielt wurde. Nach Schluß der Vorführung
begleiteten Frau Hirſch und ihr Geliebter den Ehegatten
nach ſeiner Dienſtſtelle, wo er die Nacht über zu tun hatte.

Bei ſeiner Rückkehr fand er im Schlafzimmer das drei-
jährige Kind tot im Bett, ſeine Frau und deren
Freund mit ſchweren Schußwunden am Boden
liegend. Auf dem Tiſche ſtanden in einer mit Sand gefüllten
Schüſſel drei brennende Kerzen Aus langen Ab-
ſchiedsbriefen geht hervor, daß Frau Hirſch mit ihrem
Freunde ſeit langem ein Freundſchaftsverhältnis unterhalten

hatte und daher mit ihm gemeinſam in den Tod gehen
wollte. Die Schwerverletzten gaben noch ſchwache Lebens-
zeichen von ſich und wurden nach dem Krankenhaus ge-
bracht. Mit ihrem Aufkommen iſt nicht zu rechnen.

Großſener in einer Charſottenburger Karoſſeriefabrik.
Aus noch ungeklärter Urſache brach in der Karoſſerieabtei-
lung der Fahrzeugfabrik Rüterbuſch Hoffmann
in Charlottenburg ein Feuer aus, das mit großer Ge-
ſchwindigkeit um ſich griff und zwei Stockwerke eines Spei-
chers mit wertvollen Vorräten vernichtete. Der Schaden
iſt ſehr erheblich.

Eine chemiſche Fabrik durch Fener zerſtört.
Calbe a. S., 20. April. Geſtern nacht brach in der

chemiſchen Fabrik Calbe a. S. ein Großſeuer aus, das
den größten Teil ver Fabrik vernichtete. Das Gelatinelager,
in vem etwa 700 000 Kilogramm Zwiſchenpräparate und
70 000 Kilogramm Gelatine verwahrt waren, war im
Augenblick in ein Feuermeer gehüllt. Es gelang im letzten
Augenblick, die großen Keſſel- und Maſchinenanlagen zu
retten, in denen ſich ungehenre Mengen von fenergefähr-
lichen Flüſſigkeiten befanden. Infolge des ſtarken Rauches

tige Fahnenſchleife für die Jnnungsfahne. Die alten Sinn-
bilder des Doppeladlers und der Ranke ſind auch auf der
Schleife vereint.

Bäckermeiſter Freiberger, der Vorſitzende des
Jnnungsausſchuſſes, knüpfte an dieſes Geſchenk der Frauen
an und fand dankbare Worte für die Mitarbeit der Hand
werkerfrau im Geſchäft, die ſich beſonders während des
Krieges bewährte und manchen Betrieb aufrecht erhalten
alf, als die Kräfte des Mannes in der Notzeit bis aufs
ußerſte angeſpannt waren. Gerade im Handwerk, ſo be

tonte der Redner, liegt die Kraft des deutſchen Volkes für
unſere Zukunft. Die Schäden der Kriegs- und Nachkriegs-
jahre müſſen überwunden werden, das Handwerk iſt an
erſter Stelle mit dazu berufen, an der nun
Erziehung unſerer Jugend tatkräftig mitzuarbeiten. lche
Bedeutung hierin liegt, hat erſt kürzlich die Ausſtellung
der Merſeburger Berufsſchulen deutlich n

Jm Auftrage des Reichsverbandes des deutſchen uh
macher-Handwerks, Sitz Hannover, übermittelte Obermeiſter
Komoreck- Magdeburg der Jnnung herzliche Glückwunſch-
worte. Er unterſtrich beſonders, daß gerade die Merſeburger
Jnnung ſtets treu zum Reichsverband geſtanden habe undſprach dafür ſeinen beſonderen Dank aus.

Als Vertreter des Bezirksverbandes der Provinz Sachfen
ſprach Obermeiſter Pflug- Magdeburg Glückwünſche aus.
Jhm folgte Obermeiſter Selka-Halle, der für den Kreis
verband ſprach und einen Fahnennagel überreichte
mit der Jnſchrift: „Treue den Jnnungen, Treue dem Ver-
band, Treue dem deutſchen Vaterland“. Namens der Schuh
macher-Zwangsinnung zu Halle wurde gleichfals ein c
nagel der Jnnung zum Geſchenk gemacht. Aus der Reihe
der Geſchenke verdient noch ein Gedenkblatt des Merſe-
burger Jnnungsausſchuſſes, das Bäckermeiſter Frei-
berger überreichte, beſondere Erwähnung.

Nach den offiziellen Reden nahm der geſellige Teil
ſeinen Anfang. Bei fröhlicher Unterhaltung durch Ge
ſangsvorträge, Orcheſtermuſik und urkomiſche Theaterftücke
vergingen die Stunden nur zu ſchnell. Aus dem überaus
reichhaltigen Programm, deſſen Aufſtellung zweifellos mit
vieler Mühe verbunden war, ſei nur der prächtige Couplet-
Vortrag „Paulchens von der Heilsarmee“ hervorgehoben,
der durch ſeine lokale Färbung beſonderen Beifall Eg
Erſt gegen 11 Uhr hatten die Darbietungen ihr Ende
erreicht. Dann trat der Tanz in ſeine Rechte. Aus-
giebig wurde das Tanzbein geſchwungen von Stunde
zu Stunde ſtieg das Stimmungsbarometer und der ge-
wiſſenhafte Chroniſt kann nur vermerken, daß es ſehr, ſehr
lange gedauert haben ſoll, bis die letzten Teilnehmer
zum Aufbruch ſchritten

Es war ein wohlgelungenes Feſt, das die Merſeburger
Schuhmacher-Zwangsinnung an beſonderer Stelle in ihrem
Goldenen Buch eintragen kann. Wela.

e e r
wurden die Arbeiten ſehr erſchwert. Drei Feuerwehrleure
erlitten ſchwere Verwundungen. Der Schaden wird auf
112 Millionen Mark geſchätzt.

d ddnhhcoe

kingelandt
Betr. Eingeſandt in Nr 90 des „Tageblatt“ ſtelle ich

richtig:
Unrichtig iſt, daß ich an der Firma teil hatte, welche die

in dem Prozeß behandelten Geſchäfte abſchloß. Richtig iſt,
daß die offene Handelsgeſellſchaft, die ich mit dem Kaufmann
R. inne hatte, ohne „an der Gründung maßgebend beteiligt
geweſen“ zu ſein, ſchon lange vor den in dem Prozeß
behandelten Ereigniſſen in dem Handelsregiſter des Merſe
burger Amtsgerichts gelöſcht war. An einer ähnlich
lautenden Firma habe ich niemals Anteil gehabt.

Dr. Berger, Merſeburg.

beimiger Produſtenpreiſe vom 20. April,
Eigene Drahtmeldung.

Weizen 290 300, Roggen 182-192, Sommergerſte 200
bis 225, Wintergerſte 185—-195, Hafer 190-224, Mais, amer.
192--202, Mais, Cinquantin 198--210, Raps 320——350 Vikto-
rigerbſen 250--300. Hafer, Mais und Raps ruhig, alles
andere behauptet.

Halleſche Börſe vom 20. April 1926.
Bank- u. Verſich.Akt. Jnduſtrie-Aktier. Gebr. Jentzſch 60. 0

e en Kaiſerbad Schmiedeb. k6,90

W. Kathe Salle Bankverein 114,75 Ammendorf Papier 138,009 4 Körbisdorf. Zuck. SHall. Effkt. u. Wechſ. Cröllw. Papierf. 105,0 e J
Gew. u. Handelsb. Cönerer Walzf. 80,00 Kyffhäuſerhütte 28.00
Landkredit Bank 81,00 Eilend. Katt.Manuf. 86,00 Sottfr. Lindner
Zörb. Bankverein 40,00 Eifenwerk Brünner 85,00 Schrapl. Kalkw. 80.00
Jduna Feuerverſ. Zimmermann Co. 2d,00 Wegelin u. Hübre: 75,50

db. Vorz.Akt. Zeitzer MWaſchinenf. 2
Glauziger Zuckerf. T5, an du Halle

Bergw. Akt. u. Kuxe. Halleſche Maſchinenf. 135,50 Hanf Jmport
ne Röhren 7200 Beſte Adle en d g.

a M 115,00 I Stadtmühle Alsleben 55,alle Pfänner t 76,00 Walz San TR 151 00 Heckert Glas Halle Hettſtedter 4050Riebeck Montan 96.00 Hildebrand Mühle 47,00 Bernbg Saalmſhlen
Werſchen Weißenfels 125,00 Moritz Jahr 14,00
BruckdorfNRietleb. S

Stadttheater Halle.
Mittwoch, 7,30 Uhr. Lohengrin. Romantiſche Oper in

drei Aufzügen von Richard Wagner.
Donunerstag, 8 Uhr 31. Vorſtellung für Donnerstag

Stammkarten. Marietta. Operette in drei Akten von
Walter Kollo.
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Zur Beidscesundheltswone

iſt meine Spezial- Abteilung in

naturgemäßen Fußformen

„Lipſia“ Rationell
„Lipfſia“ Fußbett
„Lipſia“ Dr. Samter

reichhaltig aufgefüllt.
Gleichzeitig findet weiter

koſtenloſe Fußunterſuchung
und Beratung

nach Syſtem Dr. Scholl
in meinem 2. Geſchäft
Gotthardtſtr. 28

durch beſonders ausgebildetes
Perſonal ſtatt.

Die Auslagen meiner Fenſter bitte ich zu beachten.

Scns hausäwrentraut

Kl. Ritterſtr. 15. Gotthardtſtr. 28.

S Se.h

Elektr. Licht- und Kraftanlagen

Klingel- und Telefonanlagen

Schwachſtrom jeder Art.
Koſtenanſchläge ſtets zu Dienſten.

Pulll ch !C, Gcegtr.-Inftall. Meiſe

Sand 30. Telefon 171.

Ernst Vieweg
Geiſtſtr. 48. Halle a. S. Gegr. 1893.
Elektr.z, Waſſer- und Heizungs
Anlagen ſanitäre Einrichtungen
für Private, Jnduſtrie und Landwirtſchaft

Große Ausſtellung
v. modernen Beleuchtungskörpern
Waſſchtiſchen aus Marmor, Feuerton und
Steingut, Badeeinrichtungen, elektr. Appa

raten für Küche und Haus.

ſüdbadferun den

Reparaturen Ueberholen und
Neulackierungen

in beſonders mit Dampfheizung ein
gerichteten Räumen führe bei äußerſter
Kalkulation aus. Koſtenloſe Beſuche

und Anſchläge.

Achtung!

iüttwoeh

Achtung!4 d
Morgen

Konzert(Das beliebte Salon Jazz- Trio Döring, Halle.)

Beiths Gesellschaftshaus.,
Neue Bewirtschaftung. Schoppen-Weine.

e

Deutſche Polksnarlel.
(Mitglieder.)

Mittwoch, den 21. April, abends 8 Uhr
„„Kasimo““.

I eichstagsabg. Dr. Crewer ſpricht.
Gäſte willkommen!

Wie u W o
wählt man

Tapeten à
Unter fachmännischer Beratung S

in riesiger Auswahl, Kolle

von 30 Pfg.
beigrnold g lrolhlch

n H 1 I O A. S. eGr. Ulrichstr. 1 (Ecke Kleinschmieden)

Sie Musterbücher.

Betont

Mauerſand, ſcharfkörnig, maſchinell geſtebt

Putſand,
Pflaſterſand,

liefert äußerſt preiswert
frei Waggon Dieskau b. Halle

a ſaroſſerie Werſſtütten Rudolf Worch,

e e
Achten Sie

bei Ihrem Seifeneinkauf nicht nur auf den
Preis, ſondern hauptſächlich auf den
Fettgehalt der Seifen. Meine nach alt
bewährtem Verfahren ſelbſt hergeſtellten

Kern und Schmierſeifen
ſind garantiert rein, von vorzüglicher
Waſchkraft u. beſond. hohem Fettgehalt

veifenflocken
mit Mandelgeruch 1 Pfd. nur 1 Mark

Belikanſeifenpuſver
m. Seifenſchnitzel ſowie ſämtl. Waſchartikel

Roßmarkt 1, Fernr.721F Wielh, Seifenfabrik

Man
Laucehstädter Mineralbrunnen mit der oben abgebiſdeten

am adter
Be
Zu Haustrinkkuren

Seit mehr als 200 Jahren geradezu her rorragend
bewährt und ärztlich empfohlen bei

Rheumatismus, Gicht
Rervosität

Blutarmut, Bleichswoht,
Mattigkeit

schlechter Blutbeschaffenheit
Bestes Kurgetränk bei

Zucker- und Nierenleiden
i Brunnenversand der Heilquelle BadLauchstädt
hüte sich vor Nachahmungen und verlange nur den echten

Original-Etikette.

In Merseburg
zu beziehen durch die Apotheken und Drogenhandlungen und

einschlägigen Geschäfte.

Friedrich Rechmann, Halle a. 2

I

o S S e Sece

Ausführung elektrischer
Licht- und Kraftanlagen.

Motoren
zu billigsten Preisen.

Kosten anechläge und Beratung durch Sach-
verständige unverbindlich und kostenlos.

Landkraftwerke
Gotthardtstr.29 108tallationsbäro: Merseburg FerurufNr. 221

e

a. e e e a e Tel. 1042 Fameneactrichten.

Geſtorben: Frau Lina
verw. Blume, Keuſchberg,
54 Jahre; Frau Pauline
J Schulze, Schkeudik, 68 J.
Htto Altenmeler. Alt
ſcherbitz. J. Nernh d
Pwehler, Oſterfeld Zeitz,

S e e e ee e
e e e

G

E. Berger,
J Oelgrube 7

56 J. Reinyold Schäfer,
Weißenfels Gertrud Holl

c ſtein, Weißenfels, 18 J.kaufen Sie preiswert Geboren: Amtsgerichts
vei rat Dr. Bauer und Liſageb. Weickardt 1 Tochter

Müllers Hotel.
Mittwoch ab 8 Uhr
GeſellſchaftsAbend

(Abendanzug.)

Oelgrube 7

Be V
Schutzmarke
Geſchäften.

W. Brockmann Chem. Fabr.

für gut bürgerl. Haushal

ſiorrädend

gebraucht, von

150 VI. an
solange Vorrat.

Engel söhne
Merseburg a. S.

Fernruf 203.

Wo nicht, durch

Tüchtiges Alleinmädchen

bewandert, zum 1. od. 15. Mai geſucht. Meldungen
bei Frau Balt

e Nuahhen Cie keine a
S Verſuche, ſond. nehm. Sie S

gleich den echt. gewürzt.
Futterkalt M. Vrockmanns S
„Zwerg-Marke“ o. d. neuen
ungew. „Patent-Nährſalz-
kalß“. Echt nur in Orig.
Pack. Proſp. koſtenfr. Er
hältl. in Drogerien Apo-
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Reichsregierung und Regierungsparteien ſind zu einer
vorläufigen Einigung über eine neue Faſſung des Geſetzes
über die vermögensrechtliche Auseinanderſetzung zwiſchen
den Ländern und den ehemaligen Fürſtenhäuſern gekommen.
Bei allem Geheimnis, in das ſich die Fraktionen noch über
den geſamten Jnhalt des Kompromiſſes hüllen, ſind doch
eine Reihe von Beſtimmungen bekannt geworden. Das
Sondergericht, das bereits in der erſten Faſſung des Geſetz
entwurfes vorgeſehen war, ſoll fich nach wie vor aus vier
Richtern und vier weiteren Mitgliedern zuſammenſetzen,
deren Ernennung dem Reichspräſidenten zuſteht. Der Aus-
druck Laienrichter, der vielfach für dieſe vier vom Reichs

räſidenten zu ernennenden Mitglieder gebraucht wird, iſt
nſofern nicht ganz richtig, als für dieſe zwar nicht der

Zwang aber doch die Möglichkeit beſteht, daß ſie aus Juriſten
mit der Befähigung zum Richteramt ausgewählt werden.

Jn der viel umſtrittenen Frage der Rückwirkung hat
man ſich dahin geeinigt, daß eine neue Auseinanderſetzung
über eine bereits erfolgte vollſtändige Regelung nur dann
erfolgen ſoll, wenn ſie von beiden Parteien beantragt
wird. Darüber hinaus aber können nach dem neuen Enk-
wurf rechtskräftige Gerichtsurteile, die zu der Materie ſeit
der Revolution ergangen ſind, auf Antrag nur einer Partei
dann aufgehoben werden, wenn das Reichsſondergericht ſich
mit Zweidrittelmehrheit auf den Standpunktſtellt,
daß die Begründung des betr. Urteils den Beſtimmungen
des neuen Geſetzes widerſpricht. Ein ſolcher Widerſpruch
wird ſich häufig ergeben, weil der neue Entwurf andere
Begriffsbeſtimmungen über Staatseigentum und Privat-
ad aufgeſtellt hat, wofür folgende Formulierung ge-

ihlt iſt:
„Als Staatseigentum gilt, was das Fürſtenhaus oder

ſeine Mitglieder erworben haben a) auf Grund von
Handlungen, die ſie nur kraft ihrer ſtaatsrechtlichen
Stellung vornehmen konnten oder ſonſt auf Grund des
Völker-, Staats- oder ſonſtigen öffentlichen Rechts mit
Ausnahme der unter Zuſtimmung einer Volksvertretung
verfaſſungsmäßig zuſtande gekommenen Geſetze; b) auf
Grund von Gegenleiſtungen, die ſie nur kraft ihrer ſtaats-
rechtlichen Stellung bewirken konnten. Als Privat-
eigentum gilt, was ſie auf Grund eines Privatrechtstitels
erworben haben a) mit privaten Mitteln; b) unentgeltlich
(im Erbgang, als Mitgift, auf Grund privater
Schenkung oder aus ähnlichen Gründen) und auch ohne
eine Gegenleiſtung, die ſie nur kraft ihrer ſtaatsrecht-lichen Slellung bewirken konnten.“

Die Demokraten ſtehen auf dem Standpunkt, und machen
auch in ihrer Preſſe kein Hehl daraus, daß der neue
S ſſo weit den Wünſchen der Sozialdemokratie
angenähert ſei, daß die Zuſtimmung der ſozialdemokrati-
ſchen Fraktion mit einiger Wahrſcheinlichkeit zu erwarten
wäre. Dieſe Hoffnung der Demokraten ſcheint
aber doch ſehr rn Ganz abgeſehen davon,
daß zunächſt die ſozialdemokratiſche Preſſe ſich der neuen
Regelung, ſoweit ſie durch Jndiskretionen bekannt geworden
iſt, vorläufig ablehnend gegenüber ſtellt, iſt nicht zu
erwarten, daß die ſozialdemokratiſche Partei nach dem
Scheitern des Volksentſcheides oder gar ſchon nach der Ab-
lehnung des durch das Volksbegehren geforderten Enteig
chen. earter noch die Möglichkeit hat, dem von bürger-
lichen Parteien vereinbarten Kompromiß entgegen ihrer
ganzen bisherigen Haltung zuzuſtimmen. Die in Sachſen
an getretene innere Kriſe in der Sozialdemokratie,

über den Einzelfall hinaus grundſätzliche Bedeutung
hat, zwingt der Partei ein ſehr vorſichtiges Verhalten dem
eigenen linken Flügel gegenüber auf, wenn ſie nicht die
Gefahr heraufbeſchwören will, daß die in Sachſen vollzogene
Spaltung ſich über die grün- weißen Grenzpfähle hinaus
auswirkt. Falls der Reichstag, wie beabſichtigt iſt, noch
Ende dieſes Monats ſich mit dem Kompromißgeſetz befaßt,
ſo fällt ſeine Beratung zudem mit der Beratung und Ab-
lehnung des Enteignungsentwurfes zuſammen, was für
die Sozialdemokraten ein Umſchwenken zum Koalitionsent-
wurf noch ſchwieriger macht.

Die en Verſuche der Demokraten, den Sozial
demokraten die Zuſtimmung zu dem Kompromiß der Mittel
parteien zu ſuggerieren, haben natürlich ihren Grund darin,
daß auch die demokratiſche Fraktion ſehr wohl erkannt
hat, daß der Behandlung der Fürſtenabfindungsfrage eine
über die eigentliche Materie hinausragende Bedeutung zu-
kommt, weil ſie ſehr wahrſcheinlich die Baſis einer

Das neue Fürſtenkompromiß.

Umgruppierung der bisherigen Regierungs-
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koalition geben wird. Die demokratiſche Sehnſucht geht
dahin, jetzt den Boden für die große Koalition zu ſchaffen.
Daraus erklären ſich die demokratiſchen Verſuche, ſich der
beſonders vom Reichsjuſtizminiſter vertretenen Auffaſſung
des Reichskabinetts zu widerſetzen, wonach der neue
Geſetzentwurf verfaſſungsändernden Charakter hat.
Die Unterſtützung der Sozialdemokraten würde nämlich
nicht für die notwendige Zweidrittelmehrheit im Reichs-
tag ausreichen oder doch nur dann, wenn auf der Rechten
eine Reihe Abgeordneter ſich bei der entſcheidenden Ab-
ſtimmung der Stimme enthielten. Auf der anderen Seite
genügt aber auch die Unterſtützung der Regierungsparteien
durch die Deutſchnationalen, ſelbſt unter Hinzuziehung der
Völkiſchen, nicht zu der für Verfaſſungsänderungen vorge-
ſchriebenen Mehrheit. Die parlamentariſche Si-
tuation iſt alſo denkbar verworren, und esläßt ſich im Augenblick noch nicht im mindeſten abſehen,
wie überhaupt eine geſetzliche Regelung der ganzen Fürſten-
abfindungsfrage zuſtande kommen ſoll.

Die ſozialdemokratiſche und demokratiſche Preſſe orakelt
angeſichts dieſer Schwierigkeiten in dem Sinne, daß ein
Nicht zuſtandekommen einer geſetzlichen Regelung im Reichs-
tag den Erfolg des Volksentſcheides mit Sicherheit nach
ſich ziehen werde, alſo die Aufbringung von faſt 20 Milli-
onen Stimmen für den kommuniſtiſch- ſozialdemokratiſchen
Enteignungsantrag. Man wird dieſe Erwartung
mit Sicherheit für falſch erklären können.Aber ſelbſt für den Fall, daß der Volksentſcheid Erfolg
hätte, wäre eine Regelung der Abfindungsfrage noch nicht
gewonnen. Die eigenartige Praxis der deutſchen Geſetz-
gebung geht dahin, daß verfaſſungsändernde Geſetze, wie
es das Enteignungsgeſetz wäre, nicht etwa in die Ver-
faſſung aufgenommen werden oder zu einer Abänderung
der Verfaſſungsparagraphen führen, mit denen ſie in Wider-
ſpruch ſtehen. Es laufen vielmehr in ſolchem Falle die
Verfaſſung und das der Verfaſſung widerſprechende Geſetz
nebeneinander her. Das hat zur Folge, daß ein mit
verfaſſungsändernder Mehrheit durchVolksentſcheid angenommenes Geſetz vom
Reichstag mit einfacher Mehrheit wieder
aufgehoben werden kann weil ein ſolcher Beſchluß
ja nur die Verfaſſung wieder herſtellt, alſo nicht ändert.
Eine ſolche Mehrheit gegen die Enteignung, falls ſie über-
haupt zuſtande käme, iſt im Reichstag ſicher. Die Folge eines
Sieges des Volksentſcheides wäre alſo auch nur eine neue
heilloſe Verwirrung unſerer parlamentariſchen Zuſtände.

Noch immer Kriegslügen.
Man wird ſich noch erinnern, in welcher Weiſe während

des Krieges und noch nach dem Waffenſtillſtand ſeitens
unſerer Gegner Kapital geſchlagen wurde aus der Lüge,
daß die deutſchen Truppen beim Einmarſch in Belgien
die niederkändiſche Gebietshoheit verletzt hätten. Von
holländiſcher Seite iſt dieſer ſagenhafte „Durchmarſch
durch Limburg'“ ſtets als böswillige belgiſche Erfindung
gebrandmarkt worden.

Höchſt befremdend mußte es daher wirken, daß das
offizielle Werk des franzöſiſchen General-
ſtabs über den Krieg, das vor einiger Zeit erſchien,
dieſe Unwahrheit. ohne Scheu als Tatſache
hinſtellte. Erſt nach ernſten Vorſtellungen von hol-
ländiſcher Seite wurde von der verantwortlichen franzöſi-
ſchen Stelle zugegeben, daß man ſich in dieſer Hinſicht eines
Jrrtums ſchuldig gemacht habe. Der franzöſiſche General-
ſtab erklärte ſich bereit, bei Neuauflage des Werkes eine
Berichtigung aufzunehmen. Damit ſchien die Lüge erledigt.
Doch zum Aerger und Erſtaunen der Holländer wird in
dieſen Tagen die Durchmarſchfabel erneut aufgetiſcht, und
zwar diesmal von deutſcher Seite. „Jetzt wird uns“,
ſchreibt die „Haagſche Poſt“, „ſelbſt von den Deutſchen die
alte Unwahrheit in die Schuhe geſchoben. Von der bekannten
„Uklſteins Weltgeſchichte“ iſt ſoeben der ſiebente Band er-
ſchienen, der den Zeitraum von 1890 bis 1925 behandelt
und eine ausführliche Abhandlung über den großen Krieg
enthält. Daß das ganze Weltgeſchehen vom deutſchen Stand-
punkt aus betrachtet wird, iſt das gute Recht der ver-
ſchiedenen Bearbeiter. Keineswegs aber iſt es ihr gutes
Recht, darin beim Kapitel „Der Landkrieg“ eine Karte ab-!

zudrucken, die wir hier reproduzieren. (Die Karte zeigt
als Vormarſchweg der erſten Armee einen quer durch Holl.
foel trs verlaufenden Pfeil.) Das Haager Blatt fährt dann
ort:

„Auch hier wieder die bekannte lügneriſche Vor
ſtellung, daß die deuteche erſte Armee unter von Kluc
wenige Kilometer ſüdlich von Sittard quer durch Lim-
burg marſchiert ſei, um über Maaſtricht das
niederländiſche Gebiet wieder zu verlaſſen. Man fragt
ſich, wie es möglich iſt, daß Autoren, die ſich anmaßen,
eine „Weltgeſchichte“ zu bearbeiten, die Tatſache unbekannt
iſt, daß gerade weil die deutſche Erſte und Zweite Armee
ſich ſüdlich der niederländiſchen Grenze geradezu entlang
preſſen mußten, ſie hierdurch in ihrer großen Umfaſſungsbe
wegung eine für ſie verhängnisvolle Verzögerung erlitten.
Die Antwort auf dieſe Frage kann uns jedoch kalt laſſen,
ſolange Hollands Ruf als ehrlich Neutraler nicht verletzt
wird. Durch Verbreitung einer fehlerhaften und dadurch
irreführenden Karte wie der hier reproduzierten iſt dies
jedoch der Fall und hiergegen wünſchen wir nachdrücklich zu
proteſtieren.“

Soweit eins der bedeutendſten holländiſchen Blätter. Wir
geben die Ausführungen ohne weiteren Kommentar und
beſchränken uns auf die Feſtſtellung, daß hier von deut-
ſcher Seite wieder einmal ein Fehler begangen worden
iſt, der als eine geradezu unfaßbare Dummheit erſcheint.
Der franzöſiſche Generalſtab hat für ſeine Lüge vom deut-
ſchen „Durchmarſch durch Holland“ nachträglich ſeine Kron-
zeugen in Deutſchland gefunden.

Kratzfüße auf miniſterielle Anordnung.
Genboſſe Severing gehört auch zu denen, die über den
Byzantinismus von einſt geſchimpft, gehöhnt und, wenn ſie
ſich ganz überlegen dünkten, mitleidig gelächelt haben. Jn-
zwiſchen iſt nun manches anders geworden. Herr Severing
iſt zum preußiſchen Miniſter des Jnnern aufgerückt, und ein
großer Stab von Ober-, Regierungs und ſonſtigen Präſi
denten hilft ihm, Preußen zu demokratiſieren, Was man
darunter verſteht, geht aus einem Ukas hervor, den

nach einem Bericht des „Hann. Kuriers“ der Magde-
burger Regierungspräſident Pohlma n n an die ihm unter-
ſtellten Beamten erlaſſen hat und in dem es heißt:

„Jch mache darauf aufmerkſam, daß ich gemäß mini-
ſterieller Anordnung bei Dienſtfahrten an meinem
Kraftwagen die Dienſtflagge führe: weißes Feld mit
dem preußiſchen Adler, ſchwarz oben und unten um-
rändert.

Die Jnſaſſen des Kraftwagens ſind, falls die Dienſt-
flagge geführt wird, von den Außenbeamten des Voll-
zugsdienſtes zu grüßen, auch wenn der betreffende
Beamt emich nicht erkennt.

Der Kraftwagen führt die Nummer M 1 19195 und
hat außerdem in Höhe des Führerſitzes auf beiden
Seiten die verſchlungenen Buchſtaben RM. und RP.

Die Außenbeagmten des Vollzugsdienſtes ſind ſelbſt
verſtändlich verpflichtet, mich auch zu grüßen, ſobald
der Kraftwagen die Dienſtflagge nicht führt, die Be
Beamte mich nicht erkennt.

Jch erſuche um weitere Veranlaſſung.
gez. Pohlmann.“

Alſo demokratiſche Kratzfüße auf miniſterielle Anord-
nung Es fehlt nur noch, daß Seine Hoheit der Herr Re
gierungspräſident auch ein weithin hörbares Hupenſignal
ſich zulegt. Freilich das Tatü-Tata von einſt iſt reichlich
abgepfiffen. Aber wie wärs denn mit den erſten Takten
des ſo ſchönen und geſinnungstüchtigen Liedes „Wir ſind
die junge Garde des Proletariats.

Der Kleinwohnugskredit des Reiches.
Von dem zur Förderung des Kleinwohnungsbaues durch

Reichsgeſetz vom 26. März 1926 bewilligten Kredit von
200 Millionen Reichsmark hat der Reichsminiſter der Fi-
nanzen die erſten 40 Millionen Reichsmark zu dem Zins-
ſatz von 63 Prozent bereitgeſtellt. Da die Kredit ver-
mittelnden Anſtalten zur Abdeckung ihrer Geſamtunkoſten
nur einen Verwaltungskoſtenbetrag von höchſtens 0,5 Pro-
zent im Jahre erheben dürfen, erhält alſo der Bauherr
dieſen Zwiſchenkredit zu dem Zinsſatz von 734 Prozent.

Der indische Götze
Roman von Anny v. Panhuys.

Amerikaniſches Copyright 1919, by Carl Duncker, Berlin.

e (Nachdr. verb.)
„Sagen Sie, Herr Bendemann, haben Sie mir irgend-

welche Nachricht zukommen laſſen, ein Herr Direktor Felden
wünſche den indiſchen Götzen zu kaufen, den ich Jhnen zur
Reparatur übergeben hatte?“

Der Juwelier erwiderte haſtig:
»„Ne.n, gnädige Frau!“
Frau Fernande ſtellte die nächſte Frage.

„Der Direktor gab Jhnen aber einen diesbezüglichen Auf-
trag, nicht wahr

„Jawohl gnädige Frau, aber ich ließ Jhnen gegenüber
nichts davon verlauten, weil ich ganz genau wußte, es wäre
vergebliche Liebesmüh, mit dem Auftrag an Sie heranzu-

Sie hätten den indiſchen Götzen ja doch nicht ver
auft.“

wart en Sie das beſtimmt?“ fragte Fernande Romſtedt
arf.
Der Juwelier erwiderte gepreßt:
„Weshalb ſollten Sie ein ſo ſelten ſchönes Schmuckſtück

verkaufen, Sie ſind doch reich, haben es nicht nötig, Jhre
Wertſachen herzugeben.“

„So! Nun alſo. Jhre Annahme war richtig, ich hätte
den indiſchen Götzen nicht verkauft.“ Jetzt wurde die
rer Wer Re ſplitternd kalt. „Wie kommt es aber nun,

err Bendemann, daß Sie dem Direktor gegenüber trotzdem
ſo taten, als wäre ich mit dem vorgeſchlagenen Geſchäft
völlig einverſtanden, woher nahmen Sie den Mut, das
zu wagen?“ Jhre Augen blitzten empört.

a

Der Juwelier ſtand wie ein völlig überführter armer
Sünder.

„Ach, gnädige Frau, es war ja wohl nicht ganz recht,
was ich getan, aber bedenken Sie, ich hatte ein paar Aus
fälle im Geſchäft, der Direktor bot eine anſtändige Summe,

da konnte ich nicht widerſtehen, die Gelegenheit eines netten
Verdienſtes war zu verlockend.“

„Es war wohl nicht ganz recht, was Sie taten?“ wieder-
holte Friedrich Romſtedt die Worte des Juweliers. „Sie
drücken ſich milde aus, ſehr milde, finde ich.“

Der Juwelier erwiderte haſtig:
„Jch hätte es nicht tun dürfen, eine gute Kundin, wie

Frau Romſtedt, hätte es nicht um mich verdient, daß ich
dergleichen tat. Aber ich hoffte, die gnädige Frau würde
niemals von dem Geſchäft, das ich mit Direktor Felden
machte, etwas erfahren, ich dachte, wie ſoll der Zufall ge
rade das in einer Millionenſtadt wie Berlin iſt, heraus-
bringen.“

Friedrich Romſtedt und ſeine Frau wechſelten einen
verblüfften Blick ob der doch allzu harmloſen Auffaſſung
des Juweliers.

Frau Fernande ſagte erregt:
„Jch finde, Sie reden von dem raffinierten Diebſtahl,

als hätten Sie mir einen Apfel geſtohlen.“
„Diebſtahl?“ Der Juwelier zuckte die Achſeln. „Das iſt

doch wohl etwas zu ſchroff ausgedrückt, gnädige Frau. Es
war ja wohl nicht ganz in der Ordnung, daß ich dem Herrn
Direktor gefällig war und ihm den Götzen, ohne Sie erſt zu
befragen, verſchaffte, aber ich denke, Sie können nur, wenn
ich Sie höflichſt um Entſchuldigung bitte, verzeihen.“

„Sind Sie des Teufels!?“ empörte ſich Friedrich Rom-
ſtedt. „Sie tun die Sache wirklich ſehr bequem und gemüt-
lich ab. Diebſtahl bleibt Diebſtahl, Herr!“

Der Juwelier machte eine Bewegung, als wollte er ſich
die Haare raufen.

„Aber ich bitte Sie, Herr Romſtedt, kein Richter der
Welt wird mein Tun mit Diebſtahl bezeichnen

Er wollte fortfahren, doch Frau Fernande fiel ihm in
die Rede.

„Keiner wird es anders bezeichnen. Und wenn Sie
nicht n geſtohlen haben, ſo beauftragten Sie jemand da
mit. Und nun kurz heraus, durch wen ließen Sie mir den
indiſchen Götzen ſtehlen? War es eine von den bei mir

DZweck, Ausflüchte zu erſinnen, denn den Diebſtahl ſelbſt
gaben Sie ja bereits zu.“

Franz Bendemann ward rot und blaß.
„Sagen Sie doch nicht fortwährend „Diebſtahl“, gnädige

Frau,“ bat er. „Wenn das einer meiner Angeſtellten zu
fällig hörte, ſo wäre es ſehr peinlich für mich.“

Jetzt riß Friedrich Romſtedt der bereits viel zu ſtraff
abgeſpannte Geduldsfaden.

„Was für einen Ausdruck wünſchen Sie denn für eine
Sache, die jeder normale Menſch Diebſtahl nennt, he?
Glauben Sie, das Faktum ändert ſich, wenn wir einen
neuen Ausdruck dafür erfinden? Sie ſtahlen den indiſchen
Götzen oder ließen ihn ſtehlen, alles übrige kann uns ſchließ-
lich zunächſt gleichgültig ſein, den weiteren Zuſammenhang
der ganzen Angelegenheit kann die Polizei herausbringen.“

Friedrich Romſtedt ſtand ſchroff auf.
„Komm, Fernande, wir haben hier nichts mehr zu

ſuchen.“
Franz Bendemann ſtellte ſich mit weit ausgebreiteten

Armen vor die Tür, verwehrte den Ausgang.
„Jch laſſe Sie jetzt nicht heraus, ehe Sie mir eine Erklä-

rung dafür geben, weshalb Sie ſich auf die Bezeichnung
„Diebſtahl“ verſteifen“, ſagte er mit zitternder Stimme.
„Was tat ich denn ſo Schlimmes? Jch bin doch ſchließlich
prkt der erſte, der heimlich ein hübſches Schmuckſtück kopiert

at.“

„Kopiert hat!“ echote Romſtedt. „Wollen Sie
uns zum Narren halten, daß Sie zu ſolchen unglaubwür-
digen Ausreden greifen?“

Der Juwelier erwiderte ernſt
„Das würde ich niemals wagen. Aber es iſt doch wirk

lich kein Diebſtahl, wenn man etwas heimlich kopiert. Sehen
Sie, der Direktor konnte tüchtig zahlen, das reizte mich. Er
ſah den Anhänger bei mir und bat mich, die Beſitzerin wegen
eines möglichen Verkaufs zu befragen, und da ich wußte, auf
dieſe Weiſe war doch kein Ergebnis zu erzielen, dachte ich:
See verdien' dir das Geld ſelbſt! Loſe Steinchen und

plitterchen hatte ich genügend, dunkles Gold und ein ge
zum Kaffee anweſenden Damen raſch. es hat ja keinen ſchickter Goldarbeiter waren auch zur Stelle. (Fort) tolat.



Die 5chlüßelgewalt der Frau,
Von Dr. jur. P. Freckwinkel.

Die Frau iſt berechtigt, innerhalb ihres häuslichen Wir-
kungskreiſes die Geſchäfte des Mannes für ihn zu beſorgen
und ihn zu vertreten. Rechtsgeſchäfte, die ſie innerhalb
dieſes Wirkungskreiſes vornimmt, gelten als im Namen
des Mannes vorgenommen, wenn nicht aus den Umſtänden
ſich ein anderes ergibt.

Die Grenzen, die dem Geſchäftsführungs- und Ver-
tretungsrecht der Frau geſetzt ſind, decken ſich mit denen des
häuslichen Wirkungskreifes Eine für alle Fälle gültige
Regel darüber, was zu dem häuslichen Wirkungskreis ge
hört und was nicht, läßt ſich nicht aufſtellen. Nach den Ver
mögensverhältniſſen der Eheleute, nach ihrer Gepflogen
zeit und nach dem Wohnort iſt der häusliche Wirkungs-
kreis größer oder kleiner. Außerdem können noch beſondere
Umſtände von Einfluß ſein: Jſt der Ehemann z. B. lange
krank oder abweſend, ſo wird der häusliche Wirkungskreis
im Regelfall erweitert. Jedenfalls fallen nicht nur not-
wendige Geſchäfte, wie etwa die Anſchaffung von Lebens
mitteln, von Licht und Brand für den gemeinſamen Haus-
halt, von Kleidung für die Frau und die Kinder darunter,
ſondern auch nützliche, wie die Miete des weiblichen Ge
ſindes, die Dienſtverträge mit Näherinnen und Waſchfrauen,
der Ankauf von Büchern für die Kinder und Spielſachen,
ſchließlich auch luxuriöſe, wie der Ankauf eines Schmuck
ſtückes, eines Gemäldes oder eines Klaviers.

Koſtſpielige Luxusgeſchäfte gehören natürlich nur bei
guten Vermögensverhältniſſen der Eheleute in den häus-
lichen Wirkungskreis. Bei beſchränkter Vermögenslage fallen
aber ſchon rein notwendige Geſchäfte weit außerhalb des
Rahmens, etwa der Ankauf einer Nähmaſchine in einer
armen Arbeiterfamilie. Außerdem iſt die wichtige Einſchrän-
kung zu machen, daß die Vermögenslage in dieſer Richtung
nach der wirklichen Lebensführung und dem
wirklichen Aufwand des Ehemannes zu bemeſſen iſt.
Lebt alſo z. B. ein Millionär ſehr beſcheiden, ſo hält ſich
auch die Schlüſſelgewalt, was die Koſtſpieligkeit der Geſchäfte
angeht, in den einfachſten Grenzen. Der tatſächlich vor
handene Millionenreichtum iſt nicht maßgebend.

Es bedarf nur einer kurzen Erwähnung, daß eine
Schlüſſelgewalt natürlich nur der Ehefrau zuſteht, nicht
etwa der Braut, die vielleicht Käufe für die Ausſteuer tätigt;
ſelbſtverſtändlich auch nicht der Wirtſchafterin. Wichtig iſt,
daß das Güterrecht, das zwiſchen den Eheleuten beſteht,
auf die Schlüſſelgewalt, deren Exiſtenz und Grenzen, keinen
Einfluß hat.

Die Geſchäfte, welche die Frau im Rahmen der Schlüſſel-
gewalt ausführt, ſind Geſchäfte des Mannes. Da-
durch ſind der Frau eine Reihe von Verpflichtungen aufer-
legt, wie ſie im ſonſtigen Rechtsverkehr der Beauftragte hat.
Die Frau hat den Mann über ihre Geſchäfte zu informieren,
ſie muß Auskunft und Rechenſchaft geben. Sie hat dem
Mann auch das, was ſie durch das Geſchäft erlangt hat,
herauszugeben. Vor allem muß ſich die Frau natürlich nach
den Weiſungen des Mannes richten und zwar nicht allein
in bezug auf den Preis, ſondern auch z. B. hinſichtlich des
Geſchmackes. Gegen den erklärten Willen des Mannes kann
die Frau Geſchäfte der Schlüſſelgewalt nicht vornehmen.

Da die Frau als Beauftragte des Mannes gilt, hat ſie
andererſeits einen Anſpruch auf Vorſchuß zur Füh-
rung der Schlüſſelgewaltsgeſchäfte, alſo auf Wirtſchafts
geld. Wenn die Frau Geſchäfte kraft der Schlüſſelgewalt ab
ſchließt, hat ſie ein Recht, vom Mann die Uebernahme der
daraus entſtehenden Verpflichtungen zu verlangen. Aufwen
dungen, die ſie aus ihrem Vermögen für Schlüſſelgewalts-
ſchäft gemacht hat, kann ſie von dem Mann erſetzt verlangen.
Aus Paragraph 1356 des Bürgerlichen Geſetzbuches er

gibt ſich eindeutig, daß die Ausübung der Schlüſſekgewalt
nicht nur ein Recht, ſondern auch eine Pflicht der Frau iſt.

Wenn die Frau Geſchäfte im Rahmen der Schlüſſelgewalt
vornimmt, ſo berechtigt und verpflichtet ſie dadurch un-
mittelbar nur den Mann. Sie ſelbſt hat daraus weder Rechte
noch Pflichten. Die Frau kann aber beim Abſchluß eines Ge-
ſchäftes ausdrücklich erklären, daß ſie das Geſchäft in ihrem
eigenen Namen vörnehme. Dann iſt ſie die Berechtigte und
Verpflichtete. Gibt die Frau beim Abſchluß des Geſchäftes
keinerlei Erklärung derartigen Jnhalts ab, ſo gelten die
Geſchäfte, ſoweit ſie im Rahmen der Schlüſſelgewalt vor-
genommen werden, als im Namen des Mannes abgeſchloſſen.
Wenn die Frau alſobeim Schneider ein Kleid
beſtellt, ſo haftet für die Bezahlung allein
der Mann. Auch wenn die Frau Vermögen hat,
braucht ſie mit ihrem Geld die Rechnung nicht
zu bezahlen. Würde der Schneider gegen die Frau
klagen, ſo würde die Klage koſtenpflichtig abgewieſen werden.

Der Mann kann die Schlüſſelgewalt der Frau beſchränken
oder aufheben. Er bedarf dazu keines beſonderen Grundes,
er darf die Einſchränkung oder Aufhebuug allgemein vor-
nehmen. Stellt ſich dieſe Maßnahme jedoch als ein Miß
b rauch ſeines Rechtes dar, ſo kann das Vormundſchafts-
gericht ſie auf Antrag der Frau wieder aufheben, das heißt
die Schlüſſelgewalt wieder herſtellen. Der Mann kann ſie
dann ſofort wieder beſeitigen und ſofort im ewigen Turnus.
Dadurch iſt praktiſch auch beim Mißbrauch des ehemännlichen
Rechtes die Aufhebung der Schlüſſelgewalt auch für die
Dauer und gegen das Vormundſchaftsgericht möglich. Die
Frau könnte aber aus dieſem Verhalten einen Grund zur
Eheſcheidung herleiten, da die Frau durch die Maßnahme des
Mannes in ihrem guten Ruf geſchädigt wird. Jn der Regel
wird die Schlüſſelgewalt nämlich wegen unwirtſchaftlicher
Haushaltung aufgehoben. Formloſe einſeitige Erklärung des
Mannes genügt zur Aufhebung. Dieſe kann entweder der
Frau oder dem Dritten gegenüber, ſchließlich auch durch
öffentliche Bekanntmachung erfolgen. Jeder, der von der
Aufhebung oder Beſchränkung weiß, kann ſich nicht mehr
auf die Schlüſſelgewalt der Frau berufen und den Mann für
deren Rechtsgeſchäfte beanſpruchen. Gutgläubige Dritte
brauchen die Aufhebung oder Beſchränkung der Schlüſſel-
gewalt aber nur gegen ſich gelten zu laſſen, wenn die Auf-
hebung oder Beſchränkung im Güterrechtsregiſter eingetragen
war.

Die Schlüſſelgewalt ſetzt die Gemeinſchaftlichkeit des Haus-
halts voraus. Lebt die Frau dauernd aus eigenem Ent-
ſchluß vom Mann getrennt, ſo entfällt die Schlüſſelgewalt.
Hat ſie ſich im Einverſtändnis mit dem Ehemann vorüber-
gehend von dieſem entfernt, ſo gehen ihr die Rechte der
Schlüſſelgewalt nicht verloren. Mit dem Tode des Ehe-
mannes iſt natürlich auch die Schlüſſelgewalt der Frau zu
Ende.

Eine gewerbehygieniſch wichtige Erſindung.
Von Privatdozent Dr. med. R. Fetſcher- Dresden.

Der Beruf des Glasmachers zählt zu den anſtrengendſten,
den wir kennen. Der Grund liegt in den Gefahren des
Mundblaſens, das für hochwertige Ware bisher un-
vermeidlich war. Es hat neben körperlicher Ueberanſtrengung,
Ueberlaſtung der inneren Organe nicht ſelten die Ueber-
tragung von Jnfektionskrankheiten im Gefolge, da die Glas-
macherpfeife je nach der Art der Arbeit von 25 Perſonen
hintereinander benutzt, d. h. geblaſen werden muß. Wir
ſehen deshalb in keineswegs ſeltenen Fällen, daß die mit
der Herſtellung eines Gegenſtandes gemeinſam beſchäftigten
Glasmacher durch Uebertragung von Mund zu Mund an
Syphilis erkrankten. Auch die Tuberkuloſe kann ſo verbreitet
werden, wohl auch die Grippe und Lungenentzündung,

welche bekanntlich von beſtimmten VBakterien, den Pneu-
moevecen, erzeugt wird. Zwiſchen 40 und 50 Jahren ſind
die meiſten Glasmacher genötigt, das Mundblaſen aufzu
geben und ſich einer anderen Beſchäftigung zuzuwenden.
Sie ſind eben verhältnismäßig früh nicht mehr in der Lage,
die gewaltige Arbeitsleiſtung aufzubringen, welche ſchwere
Muskelarbeit, müſſen doch häufig über 30 Pfund Glas-
maſſe dauernd geſchwenkt werden, verbunden mit gleich
zeitigem heftigen Blaſen in das Pfeifenrohr, erfordert.
Dazu geſellen ſich oft genug die Folgen häufiger Erkältungs-
krankheiten, da die Arbeit in unmittelbarer Nähe des Glas-
ofens verrichtet werden muß, bei dem die Temperatur bis
zu 60 Grad C. anſteigt.

Da die bisherigen Verſuche, das Mundblaſen durch Ma
ſchinenarbeit zu erſetzen, alle zu keinem allſeitig befriedigen-
den Ergebnis führten, iſt es von beſonderem Jntereſſe,
daß es nunmehr einem Techniker, Lorentz, gelang, eine
„pneumatiſche“ Glasmacherpfeife zu konſtruieren, welche die
in ſie geſetzten Hoffnungen wirklich erfüllt. Das neue
Jnſtrument gleicht äußerlich dem bisher üblichen, beſitzt aber
in dem oberen als Griff dienenden Ende einen Preßluftbe-
hälter. Die Preßluft wird jedoch nicht unmittelbar zum
Blaſen benutzt, ſondern ſaugt Außenluft in der erforder-
lichen Menge an und bläſt ſie mit dem richtigen Druck aus.
An Stelle des ehemaligen Mundſtückes befindet ſich ein
Knopf, der durch einfaches Drücken das Blaſen zu regeln ge
ſtattet.

Das Weſentlichſte der Erfindung beſteht darin, daß der
Vorteil der Handarbeit erhalten bleibt und teilweiſe ſogar
die Qualität verbeſſert wird, daß aber das geſundheits-
ſchädliche Mundblaſen ausgeſchaltet iſt. Die pneumatiſche
Pfeife hat in einer Reihe von Hütten Eingang gefunden
und hat ſich gut bewährt. Der Ernährungszuſtand der Beleg-
ſchaft hat ſich gebeſſert; einige Arbeiter, die nicht mehr in
der Lage waren, mit dem Munde zu blaſen, können ihre bis-
herige Tätigkeit weiter ausüben. Entſchieden in Anſchlag
zu bringen iſt auch, daß die Häufigkeit der Jnfektions-
krankheiten herabſinken muß. Den Umfang des Gewinns,
längere Erhaltung der Arbeitskraſt, werden wir erſt in
einigen Jahren abzuſchätzen in der Lage ſein, wenn wir
über große Beobachtungsreihen verfügen. Hoffentlich wird
die gewerbehygieniſch ſehr bedeutſame Erfindung bald all
gemein eingeführt ſein.

Wo bleibt die Rückſicht auf das Volk
Die Erhöhung des Schulgeldes an den höhe-

ren Schulen, die in erſter Linie eine neue ſchwere Be
laſtung des Mittelſtandes bedeutet, iſt im Haushaltsausſchuß
des Preußiſchen Landtages mit der geſteigerten Erwerb s-
loſenfürſorge begründet worden. Staatsſekretär
Schleusner hat hier erklärt, daß die geſteigerte Er
werbsloſenfürſorge Preußen nötigte, anſtatt 25 Millionen
Mark 140 Millionen Mark einzuſetzen, und der Unterrichts
miniſter Dr. Becker hat dieſe Angabe durch die Mittei-
lung ergänzt: die Erhöhung des Schulgeldes wäre auf Be
ſchluß des Staatsminiſteriums erfolgt, um der Finanz-
not des Staates Rechnung zu tragen. Derſelbe Staat aber,
deſſen Finanznot zur neuen Belaſtung des ohnehin über-
bürdeten Mittelſtandes führt, hat vor kurzer Zeit nicht
weniger als 70 Millionen Mark außeretats-
mäßig zur „Ausgeſtaltung“ des ſtaatlichen Be
ſitzes an Bergwerken, Häfen, Elektrizitätswerken uſw.
verausgabt! Das ſchreiende Mißverhältnis zwiſchen
einer derartigen Aufwendung großer Summen zur Vermeh-
rung des ſtaatlichen Eigenbeſitzes einerſeits, der Ueber
laſtung des Mittelſtandes anderſeits, zwingt förmlich dazu,
die Frage aufzuwerfen: Wo bleibt die Rückſicht auf das
Volk Reichstag und Landtag können ſich in die Beant-
wortung dieſer Frage teilen!

Der Ritkerſtiefel,

Ein Bühnenſtücklein von Joſef Stollreiter.
Rudolf Weißenbrunn hatte die Theaterſchule hinter

ſich und fuhr ſtolz und glückſelig in das erſte Anſtellungs-
verhältnis. Was hatte er nicht alles in ſich aufgenommen.
Welch herrliche Rollen einſtudiert! Alle Klaſſiker ſtrahlten
in ſeinem Kopfe. Er hatte lachen, weinen und ſchluchzen ge-
lernt, konnte fechten nach allen Regeln der Kunſt, vermochte
Stunden hindurch von Auffaſſungen zu reden, denn gerade
auf die Auffaſſung einer Rolle kam es an, auf die Art, die
Linie, die Richtung des Griffes, mit dem man ſie anpackte.
Sie ſollten ſchon Bauklötze ſtaunen da unten in dem Pro-
vinzneſt, ſollten ſehen, was Kunſt bedeutet, geniale, junge
Kunſt, die nicht mehr am Traditionellen hing, ſondern groß,
heiß und feurig darüber hinausſtürmte, aus alten Scherben

man hatte leider noch immer keine beſſeren Neues,
Packendes baute.

Komiſch, daß die Banauſen im Eiſenbahnwagen in ihm
den Adler nicht rochen, auf deſſen Gefieder die Sonnen
Syſteme ſengten! Sie tranken an allen größeren Halteplätzen
Bier, laſen Zeitungen und ſprachen ſtundenlang über irgend
einen Raubmord. Endlich war er am Ziele.

Der Bahnhof war recht belebt! Und die Stadt na ja!
Alt, verbaut, übereinandergetürmt. Verſchachtelte, verſtürzte
Klötze, finſtere, wuchtige Tore, vorſintflutlichen Ungeheuern
gleich bereit, ſich auf jeden Eindringling zu ſtürzen und ihn
zu zermalmen. Straßenbahn gab es nicht. Und das
Theater, der „Muſenſtall“, paßte ſich dem würdig an.
Aber er lag wundervoll an der ſchönen, alten und kaſtanien-
geſäumten Uferpromenade. Breit und tönend, glitzernd wie
ein Strom von Blitzen rauſchte die Donau am Hauſe vor-
über und ergoß ſich weiterhin flimmernd in die Unendl'chkeit.
Hier war Glanz über der Stadt.

Der Antrittsbeſuch beim Direktor, dem „Talentspächter“,
war ſchon weniger reizvoll. Der Mann behandelte ihn
nebenſächlich, beinahe unverſchämt nebenſächlich. Beſann ſich
erſt eine Weile, als er den hoffnungsſtürmenden Namen
Weißenbrunn hörte, und erinnerte ſich dann endlich geradezu
wegwerfend. Und dann war er auch ſchon draußen. Nämlich
der Jüngling. Und der ſogenannte Theaterdiener drückte
ihm gegen Quittung eine Reihe Rollen in die Hand, deren
keine mehr als ein Blatt voll Stichworten umfaßte. Be
ſcheiden verſteckten ſich in einer dieſer Rollen zwei von ihm
zu ſprechende Worte, in einer zweiten ſogar vier.

Wütend pfefferte er den ganzen Schandſalm in ſeine
Taſche und rannte ab. Es war eine Frechheit, ihm, ausge-
rechnet ihm, dieſen Schund zu bieten! Den wilden Motor
Grimm in allen Adern, fegte er durch die Straßen. Er
wird es dieſem Jdioten von einem Theaterleiter ſchon
zeigen! Wird ihn um eine Unterredung erſuchen laſſen und

dem Dickhäuter die Wahrheit fideln, daß ihm die Augen
übergehen ſollen. Es gab doch ein Recht auf Beſchäftigung!
Davon ſchien dieſer Botokude nichts zu ahnen.

Der Botokude aber quittierte ſeine Behauptung, daß er
eine große Zukunft vor ſich habe und ſich ſeine erſte An
ſtellungszeit nicht verſauern ließe, mit einem ſchallenden,
homeriſchen Gelächter. Und dieſes Gelächter pflanzte ſich
ſogar langſam durch das ganze Perſonal. Der Botokude
hatte alſo noch nicht einmal ſo viel Ehrgefühl „dicht zu
halten.“

Später bewirkte ſein Lehrer auf brieflichem Wege, daß
man »Weißenbrunn in der Aufführung der „Jungfrau von
Orleans“ die Rolle des „Raoul“ anvertraute. Wochenlang
ging er mit den „Sechzehn Fähnlein“ herum und ärgerte
ſich des Teufels, wenn ihm bei den Proben zugeraunt wurde,
es ſeien ja doch bewieſenermaßen „ſiebzehn“ geweſen. Auf
den Proben klappte die Sache ganz gut. Er ſprudelte, ſchmiß,
ſpuckte die Worte nur ſo heraus und der Spielleiter, des
ſtundenlangen Bremſens müde, ließ ihn endlich mit ſeinen
ſechzehn Fähnlein rennen.

Die Aufführung kam heran.
Weißenbrunn ſchminkte ſich, warf ſich in ſein Koſtum, rat-

terte die „ſechzehn Fähnlein“ immer herauf und herunter,
machte Zungenübungen, brüllte mi! mi! und ma! ma! Nur
die Ritterſtiefeln mußte er es waren eben nicht genug
dieſer barbariſchen gelben Röhren vorhanden mit dem
Darſteller des La Hire teilen. La Hire, hieß es, geht, nach
dem er den Umſchwung im Unheil des Königs gemeldet,
raſch ab, zieht ſchnell die Ritterſtiefel aus, damit Weißen-
brunn ſich haſtig in die Rieſenröhren ſtürzen ſollte. Ging
er dann ab, ſo empfing La Hire die Stiefel ſofort wieder.
Das war fein, raffiniert und ökonomiſch ausgedacht?

Leißenbrunn hockte in Strümpfen hinter der Szene auf
einem Pappbaumſtumpf und warkete mit zuckenden Nerven
auf ſeinen Auftritt. Neben ihm ſtand der Jnſpizient und
dirigierte den Szenengang. Daneben wartete der Ankleider.
Der Jnſpizient war gleichfalls im Koſtüm, denn er mimte
irgend einen engliſchen Heerführer, der Ankleider glänzte
in Hemdsärmeln.

La Hire ſtürmte hinaus auf die Bretter, die die Welt
bedeuten. Weißenbrunn hielt ſich auf dem Sprung.

„Das Unglück hat ſich erſchöpft, und Sonnenſchein iſt
wieder!“ brüllte La Hire draußen gewaltig. Die Szene
wurde erregt. Weißenbrunns Herzſchlag raſte. La Hire
ſtürmte ab, den Erzbiſchof einzulaſſen und während deſſen
zwei und drei Zeilen des Königs, alle fünf zuſammen lang
ſam und mit vielen, verweilenden Geſten geſprochen, ſollte
der Stiefelwechſel vor ſich gehen. La Hire ſchmiß ſich auf
den Baumſtumpf, und der Schneider zog an den Stiefeln.
Wuppdich war der eine aus und Weißenbrunn auch ſchon
drinn, auch der zweite flitzte nur ſo herunter und
WeiKenbrunn fuhr hinein wie das ſiedige Donnerwetter.

Ein Sprung draußen wandte ſich eben alles erwartungs-
voll zur Kuliſſe, aus der er kommen mußte und er pur-
zelte zu Boden. Seine Ritterſporen hatten ſich in das
Fadenwerk des Säulenbogens verwickelt. Hurtig, ſchweiß-
überronnen hetzte er empor und lag ſchon wieder auf der
Naſe. Der ganze Königsſaal ſchaukelte, und Wolken von
Staub rauchten über die Bühne. Je mehr er ſich abarbeitete,
um ſo heftiger verwickelte er ſich. Und die ganze Dekoration
geriet ins Schaukeln und ſchüttete den Staub der Jahrzehnte
in Wolkenbrüchen herab. Kalter Sweiß ſchoß ihm in Strömen
über die Stirne, er hätte ſterben mögen vor Scham, Wut und
Entſetzen. Und mitten in ſeiner ungeheuren Verzweiflung
hörte er mit einem Male draußen eine Stimme gewaltig,
kampfzerhauen, atemlos:

„Wir hatten ſechzehn Fähnlein aufgebracht, lothringiſch
Volk

Ja war er denn wahnſinnig
Draußen ſtand der Jnſpizient, die Hand, die das Buch

in der Erregung, in der Eile wegzuwerfen vergeſſen, krampf-
haft auf dem Rücken geballt, und orgelte ſeine Sätze her-
unter. Vor Wut trommelte er auf den Bühnenboden, aber
ſeine Sporen gaben ihn nicht frei. Und nun wälzte ſich
der Volksauflauf, ein gewaltiges Aufgebot von fünfzehn
Soldaten, in Bürgerkoſtümen, über ihn hinweg, trampelte
auf ſeinen Poten herum und auf ſeinen Beinen, trat die
Jungfrau in Erſcheinung, alle Geſichter von einem Schmun-
zeln überronnen, ſetzten die Glocken natürlich zu ſpät ein.
Und er mußte, eingewickelt in den halb heruntergezerrten
Saalbogen, liegen und Staub ſchlucken, bis der Vorhang
ſich endlich herbeiließ, zu fallen.

Dann erlöſte man ihn, und er konnte ſich den „Raoul“
wieder herunterſchminken, und La Hire ſtürmte wieder in
die Stiefel.

Schmeichelhaftes hat ihm der Talentspächter über dieſe
Leiſtung nicht geſagt. Nach dieſer Predigt hätte er in die
Stiefel überhaupt nicht mehr hineingepaßt! Gewiß kann es
vorkommen, daß man mit den Sporen hängen bleibt, aber
man hat eben nicht hängen zu bleiben! Und dann gar noch
den Bogen mit herabzureißen, daß das Publikum draußen
das heimliche oder ſchon unheimliche Wiehern ankommt,
und die ganze Stimmung zum Teufel iſt.

Natürlich, die Herren Anfänger, große Roſinen im Kopfe,
aber nicht einmal auftreten können ſie! Die beiden Worte
„Botokude“ und Jdiot“ überſchlugen ſich auch in dem
Donnerwettergepraſſel.

Weißenbrunn war wie erſchlagen er hätte nie ge-
glaubt, daß ihn der „Raoul“ ſo anſtrengen, ſo gleichfam
rädern würde.

Seit jener denkwürdigen Aufführung behielt er den
Spitznamen „Der Ritterſtiefel“. Und wenn es irgend ging,
hat er ſich die Sporen für alle Zeiten geſpart. Die
Erinnerung und die Möglichkeiten waren zu erſchöpfend.



Nus Kreis und Nachbarkreiſen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

alles Einwohnerzahl betrug am 1. April 194828 Perſo n, darunter 92 551 männliche und 102 277 weibliche
Auffallend iſt, daß gegenüber den Friedenszeiten die Sterb
lichkeit unter den weiblichen Perſonen neuerdings größer
iſt als unter den Männern.

Celbſtmordverſuch. Geſtern vormittag ſprang der 28-
jährige Handlungsgehilfe Erich eters in der Nähe
von Lehmanns Felſen in die Saale. Er konnte von einem
Bootsverleiher gerettet werden. Was den jun Mann
zu dem Selbſtmordverſuch veranlaßt hat, iſt nicht bekannt.

Mit Leuchtgas vergiftet wurde die 25 jährige Ehefrau
eines Zeichenlehrers in der Küche ihrer Wohnung aufge-
funden. Briefe, die man vorfand, laſſen erkennen, daß
Selbſtmord vorliegt. Die Unglückliche hatte ſchon ſeit
längerer Zeit Selbſtmordabſichten geäußert.

Aus Verzweiflung in den Tod. Der 58 jährige Amts
obergehilfe Rudolf Fehling brachte ſich mit einem Raſier
meſſer drei Schnittwunden am Halſe bei, die ſeinen Tod
herbeiführten. Der bedauernswerte Mann litt an Lungen-
tuberkuloſe.

Spergau. Zum Abſchluß der Schuleinweihung
veranſtaltete die Lehrerſchaft am Sonntag einen Fa
milienabend, der allſeits viel Freude bereitete. Dekla
mationen, Aufführungen und Muſikdarbietungen wechſelten
miteinander in reicher Folge. Vier Freude machte vor allem
das Märchenſpiel vom klugen Swinegel, der den ſchnellen
Haſen überliſtet, und ſeiner luſtigen Kinderſchar. Zu
wünſchen iſt, daß die Kinder und Jugendlichen beſonders
die Worte, die ihnen aus dem Stück „Wohin?“ entgegen
klangen, beherzigen: daß nicht „die Luſt“, „das Amüſement“,
Varietee, Biertiſch, Zigarette und Zotenlied, ſondern nur
die echte „Freude“, Singen, Turnen und Wandern in
Gottes freier Natur Weggenoſſe rechter Jugend ſein kann.
Jm ganzen dürfen wir ſagen, daß dieſer Abend ein er-
freulicher Auftakt für das rechte Wirken in der neuerbauten
Schule war.

Paſſendorf- Wie die Stimmen für die Fürſten-enteignung zuſammenkamen. Jn unſerem Ort
haben ſich die Kommuniſten das Volksbegehren ſehr leicht
gemacht. Man richtete hier und dort wahllos Einzeichnungs-
lokale ein und ging mit den Liſten von Haus zu HausGegen dieſes geſchiidrige Gebahren der Linksparteien hatte
die Deutſchnationale Volkspartei beim Landratsamt Proteſt
und Beſchwerde eingelegt. Jhr ging nunmehr vom Land
rats amt in Merſeburg ſolgende Antwort zu: „Auf
die Anfrage vom 20. vorigen Monats teile ich mit, daß
die Angelegenheit nach Anhörung des Gemeindevorſtehers
in Paſſendorf dem Abteilungsleiter des 11. Stimmkreiſes
vorgelegt worden iſt. Jn einer Sitzung hat daraufhin der
Abſtimmungsausſchuß die in der Gemeinde Paſſendorf für
das Volksbegehren a Unterſchriften für ungültig
erklärt.“ Paſſendorf bedeutet gewiß nur eins von den
vielen Beiſpielen, wie die Unterſchriften für die Fürſtenent-

ignung zuſammengekommen ſind.

Schmirna. Zur großen Armee Am letzten Freitag
ſtarb hier der Rentner Eduard Galander im Alter von
84 Jahren. Er war einer der letzten Veteranen unſeres
Ortes vom Kriege 1870,71.

Mücheln Stadtverordnetenſitzung. Der Zu-
hörerraum iſt ah gehen ein Schlüſſel nicht vorhanden
und ſo dürfen die beiden erſchienenen Zuhörer bei den
Stadtverordneten ſelbſt im Saale Platz nehmen, um die
Heffentlichkeit zu wahren. Kommentar überflüſſig! Die
Erhöhung des Schulgeldes an der Städtiſchen alſchule
wird angenommen. Eine Vorlage über die Neuverpachtung
der am 1. Oktober freiwerdenden Aecker wird nach längerer
r der Plantagenkommiſſion überwieſen. Herr Kart
Zu mann wurde zum Schiedsmann gewählt. Bei der

ahl des Schulvorſtandes für die s gab
es eine erregte Auseinanderſetzung. Nach zwei Wahlgängen
wurden die Stadtverordneten Lange und Lerche ge
wählt. Zum Schluß wurde wieder einmal die Anbringung
des vom Maler Vater angefertigten Bildes vom Rathaus
im Sitzungsſaal angeregt. Die Verſammlung nahm von
einem Fluraustauſch zwiſchen Mücheln und Schnellroda und
der Ablehnung der Auslandsanleihe durch den
Miniſter Kenntnis.

Mücheln Bismarckſfeier. Am Sonnabend abend hatte
Stahlhelm zu einer Bismarckfeier nach dem

Schützenhauſe eingeladen. Nach Einbringung der Fahnen
und einem ſchneidigen Marſch der Bergkapelle Leonhardt
ſprach Kam. Förſter, Halle den Vorſpruch. Nach ihm
ergriff der Vorſitzende der Ortsgruppe Kam. Stelller
das Wort zu einer packenden Bismarckrede, in der er u. a.
ausführte: Wir beugen die Knie vor dem was Bismarck
einſt geſchaffen hat. Heute ſind wir nicht nur wehrlos,
ſondern auch ehrlos geworden. Denn in dem Augenblick,
als 12 Millionen Deutſcher von uns abgeriſſen, als das
Ruhrgebiet verſklavt wurde, vedeten die Pazifiſten von
der Völkerverbrüderung. Leider wird der Mann im Arbeits
kittel nicht immer für voll geachtet. Er gehört in unſere
Reihen, muß die Stärke unſerer nationalen Bewegung fein,
dann werden wir das Ziel unſeres Bismarck, die Einig
kert erreichen. Dieſes Hoffen wird nicht vergebens ſein.
Der Feind hat die Angſt in den Knochen, denn in ſeinen

luren liegen 2 Millionen deutſcher Krieger, die nach Rache
chreien. Ueberall haben wir unſerm Bismarck ſteinerne
Bildniſſe errichtet. Liebe und Verehrung müſſen wir ihm
zollen, indem wir ſeinem Geiſte nacheifern. Dann wird
es wieder hinausrauſchen in die Welt: Deutſchland, Deutſch
land über alles Laut brauſte das Lied durch den dicht-
gefüllten Saal. Vortrefflich geſtellte Bilder aus dem Leben
Bismarcks mit Rezitationen von Kam. Förſter ernteten
reichen Beifall. Der Abend wurde durch verſchiedene Vor
träçe halleſcher Stahlhelmmitglieder Frl. Marga
Horne erfreute die Anweſenden durch den eſe einiger
Lieder. Den Beſchluß bildete ein militäriſcher Schwank:
„Die beiden Herren Leutnants“ der die Zuſchauer zu großer
Heiterkeit hinriß.

c chhhcccccc n nnnhchc-
Hus gem giche,

Aus der Reichshauptſtadt.
Eine ſonderbare Aufforderung. Die Reichsbahnverwal-

tung hat in den Wagen der Berliner Stadtbahn
Schilder anbringen laſſen, die folgende Aufſchrift tragen:
Handgepäckdiebe! Achtet auf das Handge-
päck! Die Paſſagiere der Bahn haben begreiflicher-
weiſe einige Verwunderung darüber ausgeſprochen, daß
die Bahnverwaltung die Handgepäckdiebe auch noch be-
ſonders auf das Handgepäck aufmerkſam macht, dä ſich dieſe
doch ohnedies ſchon genügend damit beſchäftigen. Ein Ber-
liner Blatt bringt bei dieſer Gelegenheit die Anregung, daß
die Bahnverwaltung nun auch die Raubmörder auf
wohlhabende Reiſende aufmerkſam machen möge.

Ein nener Rekord. Nach den mancherlei neuartigen, mehr
der weniger gelungenen Rekordleiſtungen kommt jetzt je

mand, der 27 Tage und Nächte wachen will. Herr
Herbert Rolandö teilt mit, daß er dies Ex riment
in einem Reſtaurant vom Dienstag ab unter ztlicher
Kontrolle beginnen will. Er ſchreibt: „Bei dieſer Demon-
ſtration handelt es ſich nicht um ſpekulative Ausnutzung
des Publikums, ſondern um eine im Rahmen der wiſſen
ſchaftlichen r über menſchliche Energie und Willens-
ſtärke gelegene Leiſtungsprobe.“

Der Tierpark in der Wohnung. Von einer kleinen
Penſion lebte die Witwe Johanna P. in ihrer ebenſo
kleinen Wohnung in Berlin friedlich dahin und niemand
konnte ihr ſelbſt was Böſes nachſagen, nur hatte ſie etwas

was man eine kleine Menagerie nennt, und
das verdroß die Mitbewohner ſehr. Frau P. hielt ſich
nicht nur zwei Hunde und drei e ſondern auch einen

gel, und obwohl Hunde und Katzen einen erheblichen
ärm verurſachen, während ein Jgel recht ſtill zu ſein

pflegt, hatte er es gerade den Hausbewohnern angetan.
da er die Gewohnheit hatte, ſtillſchweigend die Treppe zu
beklettern, ſo daß man, beſonders im Dunkeln, ahnungslos
auf ſeine Borſten trat. Zurzeit ſchwebt ein Prozeß, in dem
feſtgeſtellt werden ſoll, wieviel Tiere ſich ein Menſch in
ſeiner Wohnung halten darf. Geklagt wird von dem us
wirr auf „Exmiſſion eines Teils des Tierparks“ der Frau Johanna P. Das Gericht hat jedenfalls
keinen beneidenswerten Stand, und man darf tatſächlich
aur das Urteil geſpannt ſein.
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Deutſchlauds größter Volksſchüler-
Jena, 20. April. Den Ruhm, der größte Volktsſchüler

Deutſchlands zu ſein, nimmt der 1414 Jahre alte Schüler
Helmut Book in Jena für ſich in Anſpruch. Der Junge
mißt 1,87 Meter. Damit überragt er ſeinen Vater um
7 Zentimeter. „Jn Sachen des Vaters“ kann der Sohn
demnach nicht mehr erſcheinen.

Gera erhält einen Flughafen.
Gera, 20. April. Die Verhandlungen der Stadt mit

der Lufthanſa haben zu dem Ergebnis geführt, daß Gera
gegen eine Jahresentſchädigung von 17000 Mark von der
Linie Halle Gera-Plauen angeflogen wird. Zur Durch-
führung des Luftverkehrs hat die Stadt ein großes Gelände
gekauft und es auf eine Reihe von Jahren zur Anlage
des Flughafens koſtenlos überlaſſen. Der Flugverkehr ſoll
ſchon am 1. Mai aufgenommen werden.

Zwei Leichen in einem Sarg.
Bebra, 20. April. Einen grauſigen Fund machten

in Dankelrode die Angehörigen eines in Fulda verſtor-
benen Mannes. Als man den Sarg mit der Leiche, die
von auswärts überführt worden war, noch einmal öffnete,
fand man unter dem Kopf des Toten noch die Leiche eines
neugeborenen Kindes. Die Staatsanwaltſchaft iſt noch mit
der Aufklärung des rätſelhaften Falles beſchäftigt.

Till Eulenſpiegel als Gemeindevorfteher.
Goslar, 20. April. Durch die Dorfflur einer am rz

gelegenen Gemeinde ſollte eine neue Straße gebaut
werden. Eines Tages erſchien ein Geometer mit feinem
Gehilfen, die bei ſchwierigen Terrainverhältniſſen die Meſ-
ſungen mühevoll vornahmen und die neue Straße durch
Pflöcke abſteckten. Nach Beendigung der Arbeit begab ſich
der Geometer zum Gemeindevorſteher und ſagte: „Nun
eben Sie acht, daß die Pflöcke über Nacht nicht ge
tohlen werden.“ Als am nächſten Tage der Geometer
wiederkommt, ſind die Pflöcke verſchwunden. Der Gemeinde-
vorſteher hat ſie, damit ſie nicht geſtohlen würden, im Ge-
meindehauſe aufbewahren laſſen. Der Herr Geometer
ſolr von dieſer Vorſichtsmaßnahme nicht gerade ſehr erbaut
geweſen ſein.

Zwei Todesſtürze.
Leipzig, 20. April. Ueber das tragiſche Ende zweier

Männer bringt der Poltzeibericht folgende Meldungen: Ein
66jähriger Buchbinderinvalid ſtürzte auf der Treppe aus
dem 4. Stock in den 3. Stock hinab. Der Verunglückte
ſtarb bald darauf im Krankenhaus. Er hatte einen Schädel-
bruch erlitten. Da der tödlich Verunglückte ein ſolider
Menſch war, wird vermutet, daß er im Schlaf die Treppe
herabgefallen iſt.

Ferner ſtarb b ein 45 Jahre alter Buchhalter, der im
Rathaus Reudnitz einen Schwächeanfall erlitten hatte, durch
den er z Boden geſtürzt war. Zwei Tage ſpäter verlor
er das wußtſein. Er hatte einen Schädelbruch erlitten.

Großſeuer durch Brandſtiftung.
Leipzig, 19. April. Dicke Rauchwolken, die am Sonntag

nachmittag über Leipzig-Connewitz zogen, ließen
den Schreckensruf „Großfeuer“ ertönen. us bisher
noch ungeklärter Urſache war auf dem Bauplatz der Firma
Jänäg ein großer Lagerſchuppen in Brand geraten. Jnurzeſter Zeit trafen zwei Löſchzüge der Feuerwehr ein.
Der umſichtigen Leitung gelang es, den Brand, der an dem
vielen Holzmaterial reichliche Nahrung fand, auf den Ent-
ſtehungsherd zu beſchränken. Der Schaden iſt bedeutend,
da Betonmaſchinen, Lokomobilen und Pumpen außer den
Holzvorräten vernichtet wurden. Die Firma wird durch das

randunglück um ſo empfindlicher betroffen, weil der
Schaden durch Verſicherung nicht gedeckt iſt. Die Urſache
des Brandes iſt allem Anſchein nach in Brandſtiftung
zu ſuchen.

Schweres Automobilunglück.
Leipzig, 19. April. Hinter dem Bahnhof Böhlen er-

eignete ſich am ſpäten Sonntag abend ein ſchweres Auto-
mobilunglück. Ein Auto fuhr in voller Fahrt in den Tage-
bau der Böhlener Braunkohlenwerke hinein, obwohl die
Straße geſperrt war. Das Auto ſtürzte die ungefähr
18 Meter tiefe Böſchung hinab. Beide Jnſaſſen wurden her
ausgeſchleudert. Ein Geſchäftsreiſender aus Leipzig wurde
getötet, ſeine Frau ſchwer verletzt.
Mordverſuch und Selbſtmord eines jugendlichen Betrügers.

Köln, 20. April. Der 16jährige Kaufmannslehrling Hans
Konrads hatte einen Scheck über 500 Mark kreditiert, der
einem geſperrten Scheckbüch entnommen war. Um den
Betrüger a feſtnehmen zu laſſen, wurde er veran
laßt, in die Direktionsräume zu kommen. Jm Fahrſtuhl
überfiel èr, da er ahnte, daß er ertappt ſet, den Fahr tuhl
führer, brachte ihm mit einem Meſſer mehrere Stiche
im Leib und an der Hand bei. Dem e r elang
es jedoch Lärm ſchlagen und den Fahrſtuhl zum Halten
u bringen. Als mehrere Leute zur Hilfe eilten, ſtieß ſicher junge Mann das Dolchmeſſer ns Herz und brach

auf der Stelle tot zuſammen.
Großfeuer in einem Sägewerk.

Aachen, 19. April. Das in Stolberg gelegene große
Sägewerk Hölter t durch Feuer vollſtändig vernichtet
worden. Die Rieſenflammen entwickelten eine derartige
Hitze, daß die in der Nähe gelegenen Häuſer von den Be
wohnern geräumt werden mußten. Das Feuer iſt vermutlich
durch das Heißlaufen eines Transmiſſionslagers entſtanden.

Eine ungkaubliche Roheit.
Hohenſchönhauſen, 19. April. Der Kriminalpolizet iſt es

gelungen, eine im Oktober vergangenen Jahres hier ver
übte Brandſtiftung, die mit einer in der Kriminalgeſchichte einzig daſtehenden Gemeinheit ausgeführt wurde,
aufzuklären und die Täter zu verhaften. Der Bäckermeiſter
Platow hatte ſeinen 19 Jahre alten Geſellen zu einer
Brandſtiftung verleitet, um die Verſicherungsſumme
für ein altes Pferd zu erhalten. Der Gefelle mußte
den Stall ſäubern, friſches Stroh hineintun, damit es beſſer
brannte, und das Pferd mit Benzin einreiben-
Dann legte er Feuer an und das Tier verendete unter
fürchterlichen Qualen.

I

Die Leiche des Reichsbahnrats Fölſing gefunden.
Frankfurt a. O., 19. April. Heute morgen wurde bei

Lebus die Leiche des Reichsbahnrats Fölſing ange-
ſchwemmt, der am 1. April auf dem Wege zum Unter-
ſuchungsrichter in Frankfurt a. O. in den Strom geſprungen
war. Nach der Leiche iſt mehrere Tage vergeblich geſucht
worden.

Magdeburg Vom Starkſtrom getötet. Der Mon
teur Karl Gerges geriet am Sonnabend auf dem Fabrik
grundſtück Ankerſtraße 3 mit der Starkſtromleitung in Be
rührung und erlitt einen ſo ſtarken Schlag, daß er ſofort
tot umfiel. Der Getötete hinterläßt eine Frau und vier un
verſorgte Kinder.

Nordhauſen. Urkundenfälſchung um eines
Säuglings willen. Vor dem Großen Schöffengericht
hatte ſich die Ehefrau Anna Henze aus Magdeburg
wegen Urkundenfälſchung zu verantworten. Jm Juni des
vergangenen Jahres war die Angeklagte mit ihrer Tochter
im Nordhäuſer Säuglingsheim erſchienen, dem der Enkel
der Angeklagten zur Fürſorge überwieſen worden war.
Unter Vorzeigung einer Beſcheinigung, welche die Ange-
ſchuldigte angefertigt haben ſoll, verlangte ſie die Heraus-
gabe des Kindes. Die Fälſchung wurde jedoch feſtgeſtellt,
n s wurde die voreilige Frau zu 2 Monaten Gefängnis
erurteilt.
Aſchersſeben- Eine Kinderheilſtätte der Ev.

Frauenhilfe wird am 1. Mai wieder eröffnet. Jm vorigenJahr ſind im ganzen 223 Kinder gepflegt worden, von
denen die meiſten an Skrofuloſe litten. Dank der guten
Ernährung, den regelmäßigen Soolbädern, dem ſtändigen
Aufenthalt in friſcher Luft und den Wirkungen der künſt-
gichen Höhenſonne konnten befriedigende Kurerfolge erzielt
werden. Mit Kindern, die ſich bereits erholt hatten, konnten
Ausflüge in den Harz gemacht werden. Von den auswärtigen
Kindern kamen viele aus Groß-Berlin, von den einheimiſchen
konnten eine ganze Reihe unentgeltlich aufgenommen werden.
Die Kurzeit in dieſem Jahre dauert vom 1. Mat bis 8. Ok
tober. Es liegen wieder zahlreiche Anmeldungen vor.

Walkenried. Vom Pferde zerfleiſcht. Jn einer
Dampfziegelei in Niederſachs werfen wurde ein Mann
von einem Pferde in die Hand gebiſſen. Obgleich ſofort Hilfe
zur Stelle war, ließ das widerſpenſtige Tier nicht eher
von ſeinem Opfer ab, bis die Hand buchſtäblich z er
fudiſcht und vom Arme abgeriſſen war. Der Bedauerns-
werte fand Aufnahme im Nordhäuſer Krankenhaus.

Hornburg. Eine Ehreneiche aus den Argonnen
wurde auf dem Jberge gepflanzt, die dem Andenken der
im Weltkrieg gefallenen Halberſtädter 27er geweiht iſt.
Das Eichenpflänzchen iſt 1915 von einem Landwehrmann
an ſeine Frau in Hornburg in einem Feldpoſtbrief geſandt
worden. Die Eiche iſt jetzt nach 10 Jahren ein Baum über
zwei Meter, der nun eine würdige und eigenartige Krieger
ehrung darſtellt.

Paſſau. Der Angriff des Löwen. Bei der Er-
öffnungsvorſtellung des Zirkus Gleich fiel ein Löwe einen
Bändiger an und biß ihm den Arm durch. Nur durch das
ſofortige energiſche Eingreifen eines anderen Bändigers
konnte Schlimmeres verhindert werden. Erſt nach einiger
Zer: gelang es, die aufgeregten Tiere zu beruhigen und ſie
aus der Manege in den Aufenthaltskäfig zurückzutreiben.

Stettin Eine fünf zehnjährige Brandſtifte-rin. Wie aus Grimmen gemeldet wird, brannte auf dem
Gehöft des Beſitzers Schade Scheune und Viehſtall nieder.
Ein 15 jähriges Dienſtmädchen wurde unter dem Verdacht
der Brandſtiftung verhaftet. Es geſtand auch ein,Faß Feuer auf Anſtiften eines älteren Mädchens angelegt zu
yaben.

Aus aller MWelt,
Geſtändnis des Mörders von Rockendorf.

Prag, 19. April. Der Mörder von Rockendorf, der die
Familie Döll ner ermordet hat, wurde heute unter ſtarker
Polizeibewachung in das Gerichtsgefängnis in Eger einge-
liefert. Bei Eintreffen des Mörders hatte ſich eine große
Menſchenmenge angeſammelt, die gegen ihn vordrang, um
ihn zu lynchen. Nur mit größter Anſtrengung konnten
die Polizeimannſchaften ihn vor den Wütenden ſchützen.
Der Mörder hat bereits ein volles Geſtänd nis abge-
legt und zugegeben, daß er ſich in den Beſitz des Geldes
ſetzen wollte, das er auf 500 000 Kronen ſchätzte. Er hat
jedoch nur 100 000 Kronen vorgefunden. Der Mörder gab
ferner an, daß er über die Tat wohl ein halbes Jahr nach-
gedacht habe und immer nur befürchtete, im Augenblick
der Tat den Mut zu verlieren. Er zeigt nicht die ge-
ringſte Reue.

Der ehemalige polniſche Finanzminiſter ermordet-
Warſchau, 19. April. Der ehemalige Finanzminiſter,

Hubert Linde, gegen den ſeit einigen Tagen vor dem
Warſchauer Bezirksgericht ein Verfahren ſtattfindet, wurde
heute beim Verlaſſen des Gerichtsgebäudes von einem
Soldaten ermordet. Linde ſank, von mehreren Re
volverkugeln durchbohrt, ſofort tot zu Boden. Der Täter
ſtellte ſich ſofort der Polizei und erklärte, daß er Linde er
mordet habe, weil er der Ueberzeugung ſei, daß Linde
dem polniſchen Staat einen gewaltigen Schaden durch
Unterſchlagungen verurſacht habe, und nach den Ausführun-
gen der Verteidiger wahrſcheinlich freigeſprochen worden
wäre. Der Mord hat in Warſchau größtes Aufſehen hervor-
gerufen.

Nach dem Alkoholverbot das Rauchverbot
New York, 20. April. Jm Unterſuchungsausſchuß für

die Prohibition machte der Rektor des Carnegte-Jnſtituts
einige intereſſante Mitteilungen. Danach forderten die
Führer der Prohibitioniſten die Frauen ganz allgemein zu
Spitzeleien unter ihren Bekannten auf, des-
gleichen die Studenten zu Angebereien ihrer Mitſtudie-
renden. Die Prohibition ſei nur ein erſter Schritt. Jhre
Verfechter wollten demnächſt das Tabakverbot durch

en, ſodann das Boxkampfverbot, die Unterdrückung
jeder Sonntagsbeluſtigüng, der Theater und Kinos, ja ſogar
das Angelverbot. Das Endziel der Prohibition ſer die
Aufnahme des Begriffes Gott in die Ver-faſſung. Dieſe ſoll genau feſtlegen, wer Gott ſei. Die
Prohibition mache Amerika zu einem Kindergarten.



Ein Dorf von Adkern bedroht. Die Bewohner des
kleinen Alpendorfes JIlgau im Kanton Schwy z ſind
n die merkwürdige Lage gekommen, daß ſie von zwer
aaren großer Steinadler geradezu terroriſiert werden.
e Raubvögel, die ihre Neſter auf dem benachbarten

Waſſerberg haben, ſchweben jeden Tag um Mittag über dem
Dorf, ziehen ihre bedrohlichen Kreiſe immer tiefer und
ſtoßen plötzlich ſogar in die Hauptſtraße herab, um
vor den Augen der wütenden Bauern Heflügel, Katzen
kürzlich ſogar einen kleinen Hund, fortzutragen. Die Zu-
ſchauer ſind hilflos, da ein Schutzgeſetz die Vernichtung
der Steinadler verbietet. Die Dorfbewohner fürchten, daß
die Adler, die mit jedem Tag kecker werden, auch die kleinen
Kinder angreifen könnten. Wenn die Vögel in der Luft
erſcheinen, werden die Kleinen ſofort in die Häuſer gebracht.
Die Bauern haben ſich an die Kantonalbehörden gewandt
mit der Bitte um die Erlaubnis, die Adler zu töten
und mit Anſprüchen für den erlittenen Schaden.

Ein eigenartiger Unfall. Durch einen eigenartigen
Unfalt iſt in dem DZug Paris Meaux ein 443 jähriger
Familienvater ums Leben gekommen. Der Zug paſſiertekurz vor einem Tunnel einen Güterzug. Einer der Wagen
dieſes Zuges war mit ſchweren Holzſtücken beladen. Plötzlich
kamen dieſe ins Rutſchen, und eines der Holzſtücke
drang durch die Scheiben ins Abteil, in dem ſich der
Reiſende befand, und zertrümmerte ihm den
Schädel.

Einführung der Sommerzeit in Weſteuropa. Am
geſtrigen Sonntag iſt in Frankreich, Belgien und
England die Sommerzeit eingeführt worden.
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Turnen, ö5piel und 5port,

J Fußvall. [/IVNVNNNNnn
FußhballMeiſterſchaften.

Die Zuſammenſetzung der Vorrunde
Der Spielausſchuß des DFB. trat anläßlich des Länder-

ſpieles Holland Deutſchland in Düſſeldorf zu einer Sitzung
uſammen, um die Gegner für die am 16. Mai ſtatt

findende Vorrunde der Deutſchen Meiſterſchaft zuſammen-
zuſtellen. Es ſpielen:

Duisburger Spielverein gegen Hamburger HS. oder
Schwarzweiß Eſſen gegen Arminia Hannover in Duisburg.

VfR. Köln gegen NNW. Berlin in Köln.
Spielv. Fürth gegen Viktoria Forſt in Fürth.
Holſtein Kiel gegen den zweiten der Baltenmeiſterſchaft,

vorausſichtlich Stettiner SC., in Kiel.
HerthaBSC. Berlin gegen VfB. Königsberg in Berlin.
Breslau 08 gegen den VMBV.-Meiſter vorausſichtlich

Dresdner SC.) in Breslau.
Mitteldeutſchlands zweiter Vertreter vorausſichtlich For

tung Leipzig) gegen Bayern München in Leipzig.
VfR. Mannheim oder FSV. Frankfurt a. M. gegen Ball-

ſpielverein Alteneſſen in Mannheim.
Gleichzeitig wurden die Gegner für die Zwiſchenrunde

um den Deutſchen Kampfſpielpokal am 3. Juli beſtimmt.Es ſpielen Norddeutſchland gegen Süddeutſchland in Duis
burg, Südoſtdeutſchland gegen Weſtdeutſchland in Rheydt.

Die Baltenr Meiſterſchaft entſchieden.
Der tmalige Baltenmeiſter VfB. Königsberg vermochte

um Sonntag in Stettin den dortigen Sportklub mit 1:0 (0:0)
zu ſchlagen und eroberte ſich damit wiederum den Titel
eines Baltenmeiſters.

Norddeutſche Fußballmeiſterſchaft.
Holſtein Kiel verbeſſerte am Sonntag ſeine Ausſichten auf

ven norddeutſchen Titel durch einen glatten Sieg von
2:0 (1:0) gegen den Hannoverſchen Sportklub. Altona 93
und Arminia Hannover trennten ſich unentſchieden 2:2 (1:1).

Südoſtdeutſche Meiſterſchaft.
Die Spiele um die „Südoſtdeutſche“ erbrachten den v

des Verbandes in dem Breslauer Sportklub 08, der VfB.
Gleiwitz mit 5:0 das Nachſehen gab.

Die Länderkämpfe des Deutſchen Fußballbundes.

Außer dem für November feſtgeſetzien Länderkcmpf
Deutſchland Schweden hat der DFB. im Rahmen der
Geſolei- Ausſtellung für Hygiene, ſoziale Fürſorge und Lei-
besübungen in Düſſeldorf einen Länderkampf mit Finnland
abgeſchloſſen. Er wird wahrſcheinlich im Auguſt in Düſſel-
dorf ſtattfinden.
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England Schottland 0:1.
Jn Mancheſter kam das Ländertreffen der Fußballmann-

ſchaften von England und Schottland zum Austrag. Nach
ausgeglichenem Spiel trugen die Schotten einen

nappen Sieg von 1:0 davon. Das einzige Tor fiel in der
erſten Halbzeit.

Schweiz Italien 1:1.
Jn Zürich ſich vor etwa 20000 Zuſchauern die

Nationalmannſchaften der Schweiz und Jtaliens im Fuß-
ball-Länderkampf gegenüber. Es war ein ziemlich mittel-
mäßiges Können, auf keiner Seite ſah man überragendes
Können. Jn der 7. Minute konnte Jtalien durch den Ver-
bindungsſtürmer Magnozzi den erſten Treffer erzielen. Nach
20 Minuten unternahmen die Schweizer einen ſchön ange-
ſetzten Durchbruch und Ehrenbolger konnte den Ausgleich
herſtel.en. Nach dem Wechſel zeigte die Schweiz eine merk-
liche Ueberlegenheit, die aber zahlenmäßig nicht zum Aus-
druck kam. Beim Stande von 1:1 blieb es bis zum Schluß.
Der ungariſche Schiedsrichter Jvaneſies leitete befriedigend.

An Hockey. IIISilberſchild-Ziviſchenrunde. 25:9!
Die Begegnung zwiſchen den Hockeymannſchaften von

Berlin und Nordoſtdeutſchland in Berlin endete mit dem
Rekordſieg der Berliner von 25:0!

Das zweite Spiel in Dreeden nahm den knappen Aus
heng von 3:2 (3:2), mit dem Mitteldeutſchland die ſüd-

eutſche Mannſchaft ſchlagen konnte.

Handel und Perkehr,
Wirtſchaft und Börſe.

Jn den erſten Tagen der vergangenen Woche herrſchte
noch immer eine Baiſſe, die erſt gegen Ende der Woche
einer freundlicheren Stimmung Platz machte. Vornehmlich
die immer noch widerſpruchsvollen Meldungen über den
Stand der Freigabe des deutſchen Eigentums in den Ver-
einigten Staaten übten einen Druck auf das Kursniveau
aus. Die nunmehr eingetretene Erholung an der Börſe iſt

auch darauf zurückzuführen, daß in Börſenkreiſen die An
nahme des Ausbruchs eines Kohlenarbeiterſtreiks in Eng-
land beſteht.

Die Geld verhältniſſe ſind unverändert flüſſig, was z. T.
auch wohl von dem in den letzten Tagen ſtark getätigten
Verkauf von Aktien herrühren mag. Der Satz für Tages
geld ſtellt ſich wie bisher auf 4--6 und der für Monats-
geld auf 5—6,50 Prozent. Ueber die künftige Geſtaltung
der Verhältniſſe am Geldmarkt gehen aber die Meinungen
nach wie vor auseinander. Beſondere Beachtung fand die
Meldung, daß der Verwaltungsrat der Reichspoſt nunmehr
ſeine Zuſtimmung zu der Auflegung der 6,50 prozentigen
Schatzanweiſungen der Deutſchen Reichspoſt gegeben hat.
Zunächſt iſt die Ausgabe eines Teilbetrages von 70 Mill.
Mark etwa 61 prozentiger Schatzanweiſungen mit drei-
bis vierjähriger Laufzeit geplant. Dieſe ſollen ſpäter, wenn
ſich die Entwicklung am Geldmarkt beſſer überſehen läßt,
in einer Anleihe fundiert werden. Für den Geldmarkt
von Wichtigkeit iſt jetzt auch die ſtattfindende Einlöſung
der Dollarſchatzanweiſungen, wodurch 70—80 Mill. Mark
aus der Reichsbank an die Bankinſtitute kommen.

Verſtimmend wirkten in der Wirtſchaft die in
den letzten Tagen ſtark aufgebauſcht erſcheinen-
den Nachrichten über die Wirtſchaftskriſe in
Rußland die die Befürchtungen hinſichtlich einer Nicht-
einlöſung von Wechſeln der ruſſiſchen Handelsvertretung
wieder aufleben ließen. Jn dieſem Zuſammenhang weiſen
wir auf die vor einigen Tagen durch das Reichswirtſchafts-
miniſterium veröffentlichten Einzelheiten über die Bedingun-
gen hin, unter denen die Garantieleiſtung des Reiches und
der Länder für deutſche Lieferungen nach Rußland im
Rahmen des viel erörterten 300 Millionen-Kredites erlangt
werden kann. Eine amtliche Bekanntmachung wurde gleich-
zeitig in Ausſicht geſtellt, ſobald die letzten Schwierig-
keiten in der Frage der Finanzierung, die an ſich den
Privaten überlaſſen bleibt, beſeitigt ſind. Dieſe Ankündi-
gung klingt reichlich optimiſtiſch, denn ganz ſo weit ſcheinen
die Dinge denn doch noch nicht zu liegen. Die Ruſſen wollen
nämlich nicht mehr als 10 Prozent Zinſen für die Ge-
ſamtfinanzierung des 300 Millionen-Projekts bewilligen,
während die deutſchen Banken bekanntlich 2 Prozent Zinſen
über Reichsbankdiskont und eine Bereitſtellungsproviſion
von 183 Prozent verlangt haben. Durch die kürzlich er-
folgte Herabſetzung des Reichsbankdiskonts um 1 Prozent
hat ſich die deutſche Geſamtzinshöhe allerdings auf 103
Prozent ermäßigt, ſo daß augenblicklich zwiſchen der Forde-
rung der deutſchen Banken und den 10 Prozent, die die
Ruſſen bewilligen wollen, nur noch eine Differenz von

Prozent beſteht. Aber dieſes Riſiko ſcheinen die Ruſſen
vorläufig noch nicht eingehen zu wollen, zumal ſie ſeit
einiger Zeit mit dem amerikaniſchen Finanzmann Harri-
man über eine Finanzierung verhandeln. Gegegen dieſe
Anleihegewährung Harrimans ſoll die amerikaniſche Regie
rung mit der Begründung Einſpruch erhoben haben, daß
durch deren Hilfe nur deutſche Lieferungen nach Rußland
finanziert werden. Dieſe Meldung iſt zum mindeſten ver-

nahme der amerikaniſchen Regierung noch nicht vor und die
Verhandlungen mit Harriman ſind vorläufig noch in der
Schwebe.

Dennaphos BASF.. Die J. G. Farbenfabrik Akt.Geſ.
bringt unter der Bezeichnung „Leunaphos BASF.“ ein
neues Düngemittel in den Handel. Der Stickſtoff iſt im
Leunaphos als Ammoniak-Stickſtoff, die Phosphorſäure in
löslicher, d. h. mit 14 Prozent in waſſerlöslicher und mit
1 Prozent in zitratlöslicher Form enthalten. Die Phosphor-
ſäure iſt nicht, wie im Superphosphat an Kalk, ſondern
an Ammoniak (als Ammonphosphat) gebunden, daher, ſo-
weit feſtgeſtellt werden konnte, für die Pflanze beſonders
leicht und ſchnell aufnehmbar. Leunaphos iſt ein grobe
körniges, gut ſtreufähiges Düngemittel von gelblich-weißer
Farbe, deſſen gute Streufähigkeit ebenſo wie bei Am-
moniakſuperphosphat) dauernd erhalten bleibt.
der Miſcharbeit gilt gleiches wie für ſchwefelſaures Am
moniak, d. h. mit Kalk und kalkhaltigen Düngemitteln
darf es nicht gemiſcht werden. Dagegen läßt es ſich unbe
denklich (und ohne Verluſt der guten Streufähigkeit) mit
Kalidüngemitteln miſchen.

Mitteldeutſche Spritwerke, A.G. Jn der Bilanzſitzung
wurde beſchloſſen, der auf den 17. Mai einzuberufenden
Generalverſammlung die Zuſammenlegung des Ak-
tienkapitals von 3 Mill. RM. auf 1,5 Mill. RM.
zwecks Konſolidierung des Unternehmens in Vorſchlag zu
bringen. Gleichzeitig ſoll, da das Hauptunternehmen der
Geſellſchaft Waldemar Schmidt G. m. b. H. iſt, der An-
trag geſtellt werden, die Firma abzuändern in Waldemar
Schmidt A.G. Eine Dividende kommt nicht zur
Ausſchüttung, wie die Verwaltung bemerkt.
Halleſcher Vankverein, Kommanditgeſellſchaft auf Aktien,
in Halle. Die Generalverſammlung ſetzte die Dividende
auf 10. Prozent feſt und wählte neu in den Aufſichts-
rat Konſul Dr. Lehmann (Halle) und Bankdirektor
Göthert (Halle), der mit dem 1. Juli als Geſchäfts
inhaber des Halleſchen Bankvereins ausſcheidet. An ſeine
Stelle tritt Bankdirektor Kurt Böhme, ordentliches Vor-
ſtandsmitglied der Oſtbank für Handel und Gewerbe in
Königsberg.

Dividendenloſer Abſchluß der Leipziger Braunkohlenwerke
A.G. in Kulkwitz bei Markrauſtädt. Der Abſchluß für das
Geſchäftsjahr 1925 weiſt einen kleinen Ueberſchuß aus,
der zum Vortrag kommt, ſo daß wieder keine Divi-
dende verteilt wird. Die Ausſichten können nicht
günſtig beurteilt werden.

J. C. Richter A.G. in Leipzig. 12 Prozent Divi
dende. Der auf den 8. Mai einzuberufenden Generalver-
ſammlung wird nach angemeſſenen Abſchreibungen die Ver
teilung einer Dividende von wieder 12 Prozent
vorgeſchlagen. Das neue Geſchäftsjahr hat bis jetzt
einen zufriedenſtellenden Verlauf genommen.
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Berliner Börſe vom 19. Aprit.
Die überſtürzte Baiſſe am Markt der Freigabe-

werte war das Hauptkennzeichen des Verkehrs am Effekten
markt. Nach den mehrfachen widerſpruchsvollen Alarmnach-
richten, die über den Stand der amerikaniſchen Frei-

ean gelegenheit nach hier gelangt waren, verdarb
ie neue Lesart, daß mit einer Zurückziehung des bekannten

Geſetzentwurfes ſeitens des Antragſtellers ſelbſt oder
wenigſtens mit einer Verſchiebung der Verhand-
lungen auf die nächſte Seſſion im Dezember d. J. zu
rechnen ſei, vollends die Stimmung. Die geſamte Börſe
ſtand unter einer ausgeſprochen matten Tendenz bei An-
r agangen von 2—4 Prozent, teilweiſe bis zu 5 Pro-
zent.

Leipziger Börſe vom 19. April.
Auch hier wirkten die ſchlechten Ausſichten auf Frei-

gabe des deutſchen Eigentums in Amerika verſtimmend.

früht, denn bis zur Stunde liegt eine abſchließende Stellung-

Bezüglich

Infolgedeſſen erfuhren dieſe Papiere ſehr ſtarke Ab
chwächungen, die auf die Kursbewegung der übrigen Markt-

gebiete nicht ohne Einfluß blieben.
Die amtlichen Deviſen.

London (1 Pfund Sterling) 20,395--20,4475
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205;
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,27-168,69;
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 15,65-15, 697
Jtalien (100 Lire) 16,87--16,91;
Kopenhagen (100 Kronen) 109,83--110,11;
Liſſabon (100 Eseuto) 21,325--21,375;
Oslo (100 Kronen) 91,96—-92,20;
Paris (100 Frank) 14,22--14,26;
Prag (100 Kronen) 12,418--12,458;
Schweiz (100 Frank) 80,96--81, 16:
Spanien (100 Peſeta) 60,72--60,88;
Stockholm (100 Kronen) 112,30 112,585
Wien (100 Schilling) 59,158——-59,298;
Budapeſt (100 000 Kronen) 5,865-5,885.

Berliner Metallpreiſe.
Kupfer, Ebektrolyt 132,75; Rohzink

Plattenzink 61,00--62,00; Aluminium 235--240;
rein 340--350; Silber, ca. 900 f. 87,0--88,0.

Berliner Getreidemarkt.
BVerlin, 19. April. Die Hauſſebewegung am Weltmarkte

ließ die Preiſe weiter anziehen. Das Weizenangebot aus
dem Jnlande fehlt nach wie vor. Die Preiſe waren etwa
3 Mark feſter gehalten. Auch das Roggenangebot bleibt
ſpärlich. Der Preis ſtieg um 2 Mark. Weizenmehl war
um etwa 50, Roggenmehl um etwa 25 Pf. in den Forde-
rungen erhöht. Hafer war reichlicher angeboten.

Amtliche Produktenpreiſe.

Berlin, 19. April. Getreide und Oelſaaten per 1000
Kg., ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.

Weizen, märk. 293--298; Mai 306,50—-305,5; Juli 302,5
bis 302,00; September 278; Roggen, märk. 177 182;
Mai 197,5--198,00; Juli 204; September 200; Sommer-
erſte 200-216; Futtergerſte 175--193; Hafer, märk. 195
is 205; Weizenmehl 38,25--40,50; Roggenmehl 26,00

bis 27,50; Weizenkleie 11,25; Roggenkleie 12,00 12,10;

66,00—67,00;
Nickel,

Viktorigerbſen 32--39; Kl. Speiſeerbſen 27,50--30,00;
Futtererbſen 23--27; Peluſchken 22,00--25; Ackerbohnen
22,00 24,00; Wicken 29-32; Lupinen, blaue 11,15 bis
12,75; Lupinen, gelbe 14,00--14,50; Seradella, alte 26
bis 30; Seradella, neue 38,00--42,00; Rapskuchen 14,50
bis 15,00; Leinkuchen 18,80 19,50; Trockenſchnitzel 9,70
bis 10,00; Sojaſchrot 19,80-—20,20; Kartoffelflocken 16,30
bis 16,60.

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.

Berliner Börſe vom 19. April 1926.*)
Anleihen

Dollar Schätze
kl. Goldanleihe

Brauereien Lahmeyer K Co. 95,25
e s (140) 68,00Engelhardt Brauer. 124,25 Linde Eismaſch. 146,00100,00 Scheiche Patzenhof. 154,25 Lüneb. Wachs. (100) 63,25

gr. 95,75 Seipzig Rieb 98,00 Magdeburger Gas 67,00I Dt. Keichsanſ. 943 Leipzig Riebeck Vergw.Geſ. 59.87
3 dto. 1 Mansfelder Bergw. 89,000 3,4) Mar J „5z i. t Jnduſtrie- Akten Maſern0 dto.Preuß. Conſols 0.40 Buckau 108,00dto. 0,40 Aachener Spinnerei Mix u. Geneſt (100) 95,00
3 *7, dto. 0,49 Accumulatoren 116 62 Neckarſ. Fahrzeug 76,50
Sächſ. land. Pfobr. 12,4 Allg. Berl. Omnibrs NNiederſchi. Elektriz. 110,00
Meining Hyp. 1/17 90 A. E. G. 104,25 Oberſchl. Eiſen. Bed. 55,00
Prß. Bodkrd. 3/29 9,00 Ammendorf Papier 137,00 Drenſtein Koppel 80.,75
Oeſtr. Gold 10/19 18,60 Anhalter Kohlen 64 75 Oſtwerke 134,75
Ungar. Gold 7/19 18,70 Aſchaffenburg. Pap. 89,00 Panzer 4,50
Ungar. Kr. R. 6/190 1 Baroper Walzwerke 12,50 Phönix Bergbau 79,00
5 Neckar A. G. 21 0.41 Bedburger Wolle Braunkohle 66,50
Rhein Main Donau 0,25 Bochum Guß 91,50 Reichelt Metall 62,50Schl. Holſt. El. v. 21 0,19 Buſch opt. Jnduſtr. 43,00 Rhein. Weſtf. El. W. 115,25
4 A. E. G. 9 0,98 Charlottenb. Waſſer 81,75 Gebr. Ritter 105,00
Bad. Anilin v. 19 Chem. Heyden 94,75 Rombach Hütte 35,50Höchſter Farben 19 4,40 Chem. Jnd. Gelſerk. 62,00 Roſitzer Zucker 71,50

Deſſauer Gas 95,00 Rütgerswerke 81,25
Aktien Ditſch. Erdöl 93,00 Sächſ. Webſtühle 96,25Schiffahrts- Aktien Dynamit Nobel 84,75 Sarroiti Chok (20) 130,00

e Eilenburger Cattun 86,00 Schieß Maſch. (600)Hamburg Amerika 132,25 Eſchweiler Becgw. 149,09 Schuckert K Co. 89,50
Hanſa Dampf. 132,00 Fahlberg Liſt 78,00 Schulz jun. (200) 93,90
Nordd. Lloyd Akt. 129,50 J G. Farbeninduſtr. 144,50 [Siegen-Solinger 40,37
Verein. Elbeſchiff. 45,25 Frauſtädter Zucker 79,09 Simo ius Zelluloſe 101,00

Gelſenk. Bergwerk 96,25 Steingut Colditz
Vank- Aktien Genthiner Zucker 9,55 Stinnes Riebeck 95,09
en Geſ. f. el. Unter.(100) 139,59 Tecklbg. Schiff 138,50

Bank eleker. Werte 75,00 Glauziger Zucker 79,50 Tempelhoferfeld 42,00
Bank für Brauind. 132,00 Görlitzer Waggon 38,00 Thüringer Zucker 34,75
Berl. Hand. G. (10) 149,59 Hamb. El Wk. (100) 119,00 Union chem. Prod. 52,00
Com. u. Priv. Bank 114,50 Ha pener Vergwerk 105,62 Barziner Papier (80) 63,50
Darmſt. u. Nat Bank 138,00 Hirſch Kupfer (150) 88,90 Ber. Kohle Borna 6l1,50
Deutſche Bank (60) 126,00 Jlſe Bergbau 103,5) Wandererwerke 122,00
Disk. Com. Ant, (40) t et Co. 79,09 Wegel. Hüb. (100) 76,90
Dresdner Vank 112,00 Kahla Porzellan 78,75 ſWerfri.- Weiß. Brk. 119.99
Halle Vankverein 115,00 Kirchner Co. 82,50 Weſterregel Albali 131, 5
LeipzigerCred. Anſt. 103,25 Koehlmann Stärke 76,25 Wolf Maſch. Buck. 43,50
Reichsbank Anteile 141,12 Köln Rottweil 87,75 Wotanwerke 41,50Sächſiche Bank 125,00 Körbisdorf. Zucher Zeitz. Maſch. A. (100) 122,00
Wien. Bk) a Mp.St) 6,25 Kraftwerk Thüring. 91,87 lZwickau Maſch. (20) 41,00

Berliner Freiverkehr vom 19. April 1926.
Kali Krügersh. 102,00 Brown. Boveri 66,00 IRuß A. E. G.
Wittekind 81,00 Chem., Zeitz 13,50 Schebera 69,00
Dtſch.Petrol. 76,00 Gummi Elbe 68,00 Jul. Sichel 4,00
Diam. Shares. 20 Hagen Rötteln Stoewer- Auto 18,00
Rationalfilm 29,00 Hochfrequenz 86,09 Straulauer Glas 110,00
UfaFilm 58,00 Manoli 48,00 Winkelh. Cogn. 41,09

Leipziger Börſe vom 19. April 1926.
Altenburg. Landkr. 78,00 Hetzer Weimar 25.00 Naumann Brauerei 92,59
Buſch Waggon Btz. 47,50 Hupfeld, Ludw. 37,00 Paradiesb. Steiner 124,00
Chromo Rajork(20) 77,50 Kuaſtner, Karl 22,00 Pittler Werkzeug 123,00
Cröllwitzer Papier Kirchner Co. 86,00 Riquet Co (20) 104,75Dermatoid Wk. (20) 44,00 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100) 137,50
Etzold Kießling 95,*0 Krietſch Mühle 31,50 ]Stöhr, Kammgarn 127,50
Falkenſt. Gardinen. 73,0 WLandkr. Leipzig 78,50 Thür. Wollgſp (100) 125,25
Gnüchtel. S. Email. 67,00 Leipzig Riebeck B. 96,75 Tränk &Würk. (100) 71,00
Groß. Kunſtanſtalt 39,00 Buchb. Fritzſche 60,00 Ullersdorf. W. (200) 75,00
Hall. Pfännerſch. 76,00 Piano Zimm. 88,50 Wotanwerke 41,09HartmannsS. Maſch. 43,00 Lindner Gottfr. (200) 39,00 [Zittau Mech. Wed. 64,00

Leipziger Freiverkehr vom 19. April 1926.
Altenburg. Glash. 56,00 J Ley, Arnſtadt S Seidel KRaumann S
Buſch Wagg.(p.St.) 5,00 Rordd. Gem. 500 S Thür. Zuck. Walſch. 37,00
Dähne Max Nordd. Gem. 1000 204,00 Weidaer Jutte S
Eſcher Bernh. 39,00 PParkhotel Leipzig 118,00 Wollhaar Hainichen 0,30
Heine Co. 49,90 Reform WMotoren 5,50

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

S Jc
I un 7kleischbrürürfel

a W sind mit bestem Fleischextreht und
feinsten Gemüiseousg gen auf das sorgfltigste
heſgestel t. Man achte beim Einkauf auf den
NMeamen MAGGI und de gebote Pachung.



2. Veilage zu r. 91 des Merſeburger Tageblattes
Dienstag, den 20. April 1926.

Aus Stabt und Amgebung
Ankunft der Nachtigall.

Das ſchöne Frühlingswetter mit ſeinem Sonnenſchein
t die Nachtigalt in die Heimat zurückkehren laſſen. Sie
zwar noch nicht in großen Zügen erſchienen, ſondern

nur vereinzelte Männchen haben uns aufgeſucht, gleichſam
als Quartiermacher für die nachfolgenden Geſchlechtsgenoſſen.
Das Lied der Nachtigall werden wir aber erſt vernehmen
können, wenn die Weibchen ihren Einzug halten. Hoffentlich
trifft der geflügelte Sänger wieder in der gewohnten
Stärke bei uns ein und wird nicht auf dem Rückkehr-
wanderungszuge vom italieniſchen Vogelfängern gemordet.
Gerade in den erſten Tagen nach der Ankunft ſind Auf
merkſamkeit und Vorſicht u damit unſer Beſtand an
Nachtigallen nicht d egfangen noch verringert wird.
Die Nachtigall genießt den Schutz des Geſetzes
Das Wegfangen, das Töten der Tierchen und das Aus-
nehmen der Neſter werden beſtraft.

Um ſicher überfahren zu werden,
ſind folgende Grundſätze zu beachten:

1. Ueberquere die Fahrſtraße, ohne vorher nach links
und rechts zu ſehen.

2. Wenn du auf der Mitte der Fahrſtraße angelangt
biſt, kehre plötzlich um, ohne dich vorher zu vergewiſſern,
daß kein Fahrzeug naht.

5. Wenn du aus einem Laden kommſt und auf die andere
Straßenſeite willſt, ſo denke beim Paſſieren der Fahrſtraße

ohne dich um den Verkehr zu kümmern intenſiv
darüber nach, ob der Verkäufer dir auch richtig heraus-
gegeben hat.

4. Gehe grundſätzlich nicht auf dem Fußweg, rn
auf der Fahrſtraße und wechſele unvermutet deine Richtung,
möglichſt nach links.

5. Springe von der fahrenden Elektriſchen ab,
dich vorher zu überzeugen, daß die Straße frei iſt.

6. Wenn du mit dem Rade auf der Straße fährſt, ſo
e die rechte Seite durch Schlangenlinien-Fahren gründ-
ich aus.

Jn all dieſen und ähnlichen Fällen kannſt du ſicher
ſein, am nächſten Tage als Opfer eines Verkehrsunfalls
im „Merſeburger Tageblatt“ erwähnt zu werden, bedauer-
licherweiſe gemeinſam mit anderen Perſonen, die durch
deine Unvorſichtigkeit in 'Mitleidenſchaft gezogen worden
ſind.

Vorſicht vor Hauſierern!
Eine nicht zu unterſchätzende Gefahr iſt heute auf dem

flachen Lande zum Teil der Hauſierhandel geworden,
der in ſeinen mannigfachen Abarten Formen angenommen
hat, die über den Rahmen ſeiner früheren Betätigung
weit hinausgehen. Jch will nicht den bedauernswerten
Jnvaliden treffen, dem ſeine Behörde als eine Art Ab-
findung einen Hauſiergewerbeſchein in die Hand gedrückt
und ihn dann mit den beſten Wünſchen in die
gejagt hat, nein, ich will die mit den modernſten Verkehrs
mitteln ausgeſtatteten Hauſierer unter die Lupe nehmen,
die auf dem Auto das platte Land unſicher machen, ihre
Waren den zurzeit wirklich notleidenden Landwirten auf-
drängen und, wie des öfteren in letzter Zeit erzählt wurde,
ſich in vielen Fällen Wechſel ünterſchreiben laſſen.

Solche Großhauſierer ſind mit dem Akzept in der Hand
zahlungsfähig, während der Einzelhändler in der Stadt
warten kann, bis ſeine Landkundſchaft je wieder zahlungs-,
das heißt auch kauffähig wird, und zur Zeit, wo der
Wechſer fällig iſt, wären vielleicht kleinere Einkäufe in
der Stadt vonnöten, die nun unterbleiben müſſen, Wie
beicht kann es vorkommen, daß der Landwirt, oder wer
ſonſt auch Käufer ſein mag, annimmt, er habe keinen
Wechſel, ſondern nur eine Verpflichtung unterſchrieben,
in 2 oder 3 Monaten zu zahlen, während er ſich in
Wirklichkeit in eine Gefahr begeben hat, wenn unvorher-
geſehene Ausgaben oder erwartete und ausgebliebene Ein-
nahmen enttäuſcht haben.

Wenn man ſchon jedem kleinen Gewerbetreibenden zu-
ruſen muß: „Wenn möglich, dann Hände weg von Wechſeln“,
ſo ſollte es auf jeden Fall unterbleiben, daß von dieſem,
atrſprünglich allein dem Handel eigenen Zahlungsmodus in
fogenannten Verbraucherkreiſen Gebrauch gemacht wird, na-
mentlich in ſo ſchwerer Kriſenzeit!

Bevölkerungszuwachs von 1910 bis 1925.
Jn der nachſtehenden Zuſammenſtellung ſind die Er-

gebniſſe der Volkszählung vom 16. Juni 1925 an
gegeben und die entſprechenden Zahlen der letzten Volks
eine vor dem Kriege, am 1. Dezember 1910, in Klammern
eigefügt. Der Regierungsbezirk Merſeburg hat

175 669 (155 854) Wohnhäuſer, 369 173 (301 198) Haus-
haltungen, 1 416 207 (1309 510) Einwohner, und zwar
690 714 (646 548) männliche und 725 493 (662 962) weib-
liche Einwohner. Der Zuwachs beträgt rund bei den Wohn-
häuſern 13 Prozent, bei den Haushaltungen 20 Prozent,
bei den Einwohnern 9 Prozent, und zwar bei den männ-
lichen 7 Prozent und bei den weiblichen 10 Prozent. Die
einzelnen Kreiſe haben

ohne

Merſeburg Stadt 25 264 12 552 12 712
Merſeburg Land 84 383 (91 918) 41862 42 521
Querfurt 70 957 (60 734) 34 993 35964Eisleben Stadt 23 587 (24 629) 11 416 12126
Halle Stadt 192 447 (180 349) 91 763 100 684
Mansſ. Gebirgskr. 61 798 (64 490) 30 142 31 656Mans j. Seekr. 82 268 (82 253) 40 354 41 91
Naumburg Stadt 29 101 13 540 15 561Naumburg Land 16 747 (41 729)) 7850 8897
Saalkreis 88081 (81 683) 43 490 44591Sangerhauſen 75 977 (73 116 36 865 39 112
Weißenfels Stadt 36 582 (33 581) 17579 19 003
Weißenfels Land 84110 (76 229) 41 804 42 306

Kirche und Muttertag.
Das Ev. Konſiſtorium empfiehlt in den „Amtlichen Mit-

teilungen“ die Mitwirkung der Kirchengemeinden bei der
Ausgeſtaltung des Muttertages, der bekanntlich am Sonntag
Rogate, den 9. Mai gefeiert werden ſoll. Es heißt dort:
„Es gilt, dem entarteten Zeitgeiſt entgegenzutreten, der ſchon
lange das Gefühl für die Hoheit und Heiligkeit des Mutter
amtes untergräbt, durch Anpreiſung künſtlicher Geburten-
verhütung den Selbſtmord unſeres Volkes befördert, wahres
Familienleben mit ſeinen Pflichten und ſtillen Freuden
zerſtört und oft genug das Dirnentum auf Koſten der
Mütterlichkeit verherrlicht. Es gilt, den Frauen, die den
Beſchwerden der Mutterſchaft nicht ausweichen und, wenn
ſie viele Kinder zu betreuen haben, beſonders hart um
Brot und Obdach für ihre Familien kämpfen müſſen, Mut
und Fryeudigkeit zu ſtärkken und ihnen zu zeigen, daß die
Gemeinſchaft aller ernſt geſinnten Vaterlandsfreunde und

e

Wüſte

Goldene Regeln zur Geſundheitswoche.

Bon Frau Dr. Wittich Merſeburg.
Lebe mäßig!

Stille wohl Hunger und Durſt vollſtändig; aber, was
darüber hinausgeht, iſt von Uebel. Auch die Tiere (abge-
ſehen von den Raubtieren) genießen nur ſo viel, wie ſie
brauchen, um ſatt zu ſein; wie viel mehr müßte das der
intelligente Menſch tun. Daß allzuhäufige Ueberfüllung
des Magens deſſen Wände ausdehnen, daß ein v häufiges
Eſſen und Trinken die Verdauungskraft des Magens zu
ſtark in Anſpruch nimmt und die gang Verdauungs
vorgänge in Unordnung bringt, das ſind ſchon an ſich be
trächtliche Nachteile örtlicher Natur.

ber auch im allgemeinen ſchadet ein Uebermaß durch
krankhafte Veränderung des Ernährungszuſtandes, wie über
mäßiger Fettanſatz, Verfettung und Entartung wichtiger
Organe. Der Körper wird ſchlaff und geht ſchneller zu
Grunde. Jedoch:

„Wer immer ſchlicht und einfach lebt,
Die Norne ſeinen Faden lang und feſt verwebt.
Der kann mit 90 Jahren dann in ſanfter Ruh,
Vefriedigt ſeine Augen ſchließen zu!“

„Verwöhne dich nicht!“
Wer von Jugend auf vernünftig abgehärtet iſt, bleibt

in der Regel 4 nur geſund, ſondern er bewahrt ſich auch
länger als der Verwöhnte ſeine Körperkraft und Schönheit.
Darum iſt es eine Hauptſache, daß man die kleinen Kinder
ſchon durch friſche, geſunde Luft und peinlichſte Sauberkeit
abhärtet. Damit ſtumpft man ſie gegen Witterungseinflüſſe
ab. Doch ebenſo wie die Haut müſſen auch die Schleimhäute
der oberen Atmungswege, d. h. der Naſe und des Halſes
durch tägliches kühles, mehrmaliges Gurgeln und Spülen
unempfindlich gegen äußere Einflüſſe, wie Anſteckung, ge-
kräftigt werden. Dadurch wird die Empfindlichkeit ver-
ringert und der Neigung zu Erkältungen vorgebeugt. Gar-
nicht früh genug können die Kinder darum das Gurgeln
lernen!

Leichte oder gar keine Kopfbedeckung, Freitragen des
Halſes, vernünftige luftdurchläſſige Kleidung und Trocken-
haltung der Füße durch genügendes Schuhwerk bei feuchtem
Wetter iſt unerläßlich. Alles dies erhält geſund und jugend-
lich bis in die Jahre hinauf, in denen Verwöhnte ſchon
welk, ſchlaff und vorzeitig gealtert ausſehen.

Der Menſch ſoll nicht der zarten empfindlichen Treib
hauspflanze ähneln, ſondern gleich dem kräftiger Waldbaum
luſtig und wetterhart emporwachſen.

„Drum erhalte Deine Lebenskraft
Die Deinem Leben Wert verſchafft!“

7

Wechsle zwiſchen Arbeit und Ruh!
Der nicht arbeitende Menſch wird nicht nur träge und

fett, ſondern erſchlafft auch. Wie das nichtarbeitende Gehirn
dumm und ſtumpf wird!

Arbeit iſt Kräfteverbrauch und Zellenverbrauch!
Eine zu anhaltende Anſtrengung ohne die nötigen Er

holungspauſen und ohne angemeſſenen Erſatz durch leicht
verdauliche Nahrung verbraucht alſo den Körper, ſie zehrt
an ihm; er wird magerer, blaſſer, kraftloſer und kann
ſelbſt in große Gefahr kommen.

Daher iſt es ratſam, zwiſchen Stunden körvperlicher oder
geiſtiger Arbeit, Stunden der Ruhe und Erholung einzu-
ſchalten. Dieſe findet man nicht immer auf Spaziergängen,

ſondern manchmal gerade durch ungeſtörten Schlummer
in ſtiller Einſamkeit.

Wie man ſo fortwährend ein Gleichgewicht zwiſchen körper-
licher und geiſtiger Tätigkeit herſtellen ſoll, ſo muß auch
immer wieder verſucht werden, dasſelbe zwiſchen den Be-
ſchäftigungen des Verſtandes, der Sinne und des Gemüts
zu erhalten. So iſt B. nach anhaltendem Sitzen und
geiſtigem Schaffen ein flotter Spaziergang oder ein Be-
wegungsſpiel das beſte, während nach angeſtrengter körper-
licher Arbeit ein Ausruhen mit leichter Handarbeit oder
Lektüre erzielt wird; darum:

„Wechſelſt Du mit Arbeit und mit Ruh'
So nimmt Dein Geiſt und Körper täglich zu!“

Meide alle Ausſchweifungen!

ne ne e neAlles Ungewöhnliche verändert die Ordnung unſerer Kör-
Fähigkeit, ſich baldperfunktionen, aber dieſe haben eine

und vollſtändig zu regulieren.
Bei ſtärkeren Ausſchreitungen oder Exzeſſen jedoch iſt

dieſe Selbſtgeſundung erſchwert, weil krankhafte Verände-
rungen der Organe die Folge ſind und die Natur nicht im
Stande iſt, dieſe ſo ſchnell auszugleichen, wie es für das
Wohlbefinden erwünſcht wäre.

Ein leichter Diätfehler hinterläßt z. B. faſt keine Spur
auf der Magen- und Darmſchleimhaut; ein ſtarker Exzeß
im Eſſen und Trinken kann recht ſtarke entzündliche Schwel-
lungen dieſer Schleimhäute, chroniſchen Magen- und Darm-
katarrh, ja ſelbſt noch ſchwerere Leiden zur Folge haben.
Derartige Zuſtände gehen dann mit Verdauungsſtörungen,
mit Verſchlechterung der Ernährung und des Ausſehens etn-
her und ſchädigen deshalb nicht nur die Geſundheit, ſondern
auch die Schönheit.

Dasſelbe iſt freilich auch der Fall, wenn man zu wenig
und nicht kräftig genug ißt, auch wenn man eine zu ein-
ſeitige Koſt hat, d. h. keine gemiſchte, ſondern eine aus-
ſchließlich vegetariſche. Alſo nicht zu viel eſſen, und nicht
zu oft eſſen und nicht zwiſchendurch eſſen! Die
Hauptmahlzeiten innehalten und auf die Stimme des
Magens hören und ſich nicht durch die lüſternen Augen ver-
führen laſſen, denn ſie ſind meiſt größer als der Magen!
„Vermeide alle Schädlichkeit und übe die Enthaltſamkeit!“

beſonders die chriſtliche Gemeinde Amt und Würde der
Mütter in hohen Ehren hält. Was wäre unſere Kirche
ohne Mütter, die ihre Kinder früh beten lehren und durch
ihr frommes Beiſpiel, durch die Wärme ihrer fürſorg-
lichen und erziehenden Liebe ihnen für Gottes heilige
Liebe zuerſt das Herz öffnen!“

Regis.-Tag der 145 er. Die Meldungen zum „Ar-
gonnenkämpfertag“ am 15. und 16. Mai d. J.
in Eſſen ſind aus allen Gegenden des Deutſchen Reiches
eingegangen. Zu einer einzigartigen, gewaltigen Kund-
gebung wird ſich das Zuſammentreffen der einſtigen Ka-
meraden aller Friedens- und Kriegsjahre geſtalten. Weitere
Anmeldungen Unterkunft und einfache Verpflegung ſind
frei an den bekannten ehem. Führer der tapferen 6.,
Hermann Siepmann, Eſſen, Jſenbergſtr. 27.

Jſt die Frau klüger als der Mann?
Früher hörte man von männlicher Seite ſo oft das Wort

von dem „angeborenen Schwachſinn des Weibes“, heute
ziehen die Frauen dagegen ins Feld. Eine bekannte engliſche
Profeſſorin hat kürzlich erklärt, daß die neueſten Verſuche
bewieſen hätten, daß die Frau dem Manne in der
allgemeinen Jntelligenz überlegen ſei. „Ver-
ſtandesprüfungen, die beſonders in Amerika in großem
Maßſtabe an beiden Geſchlechtern vorgenommen worden
ſind“, führte ſie u. a. aus, „zeigen, daß zwar mehr
ausgezeichnete Leiſtungen von Männern und Knaben voll-
bracht wurden, aber daß ſie dafür auch ſehr viel ſchlechtere
Leiſtungen als Frauen und Mädchen aufweiſen, Wenn man
die Ergebniſſe vergleicht, ſo muß man ſagen, daß die
Frauen in der Jntelligenz eine Ueberlegenheit zeigen, die
aber mehr im Durchſchnitt zum Ausdruck kommt. Es gibt
zwar mehr hervorragend kluge Menſchen unter den Männern
aber auch mehr Geiſteskranke und geiſtig Minderwertige.
Die Verſuche ergaben auch die Tatſache, daß die Frau
früher eine geiſtige Selbſtändigkeit erlangt als der Mann.

Dieſe Behauptung iſt natürlich nicht unwider-
ſprochen geblieben. Man hebt hervor, daß die Stärke
der Frau in ihrer lebhaften Einbildungskraft liege. Ge
rade in den Fächern die den größten Verſtand erfordern
wie in Mathematik und Philoſophie leiſten Frauen nicht
ſo vier wie Männer. „Eine Klaſſe von weiblichen Studenten
mag beſſere Prüfungsergebniſſe aufweiſen als eine Klaſſe
von männlichen“, behauptete ein Gelehrter, „aber man
wird dann gewöhnlich finden, daß die Frauen beſſer ab
ſchneiden, weil ſie eifriger bei der Sache ſind und
nicht ſo langweilig wie die Männer. Die Männer ſind
bequemer und bringen ſchwerer das nötige Intereſſe für
die Wiſſenſchaften auf.“ Jmmerhin holen die Frauen wohl
den Vorſprung ein, den die Männer in der Wiſſenſchaft
noch haben. So dürfte z. B. auch wenig bekannt ſein, daß
an der Berliner Univerſität im letzten Semeſter die Preis
aufgaben ſämtlich von Frauen gelöſt wurden.

Statiſtik der Eiſenbahnunfälle
Mit Bezug auf eine Anfrage des Zentrums im Landtage,

die von einer bedenklichen Häufung von Eiſenbahnbetriebs-
unfällen ſpricht, wird von unterrichteter Seite mitgeteilt,
daß dieſe Auffaſſung nicht den Tatſachen entſpreche. Die
Geſamtunfallſtatiſtik weiſt folgende Zahlen auf: 1913: 3583,
1922:3543, 1923: 2580, 1924; 2545, 1925; 3085. Die ab-
ſoluten Unfallzahlen ſind 1925 höher, weil 1923-24 das Netz
um die ſogenannten Regiebahnen (10 v. H.) und hinſichtlich
der Betriebsleiſtungen ſogar um 13 v. H. kleiner war:; auch
war 1925 eine dichtere Zugfolge vorhanden. Eine Beſſe-
rung ergibt ſich aber ſogleich aus dem Vergleich mit dem
Jahre 1922, dem letzten Jahre vor der Ruhrbeſetzung, da
die Zahl aller Unfälle im Jahre 1925 gegen 1922 um
13 v. H., die der Entgleiſungen und Zugzuſammenſtöße um
rund 35 v. H. abgenommen hat. 1925 iſt gegen das Vor
jahr bezogen auf eine Million Zugkilometer eine Vermin-
derung der Geſamtzahl der Unfälle um rund 12 v. H.,
der Entgleiſungen und Zuſammenſtöße um rund 19 v. H.
eingetreten.

Sonderzug nach dem Wannſee. Wie wir erfahren, wird
die Reichsbahnverwaltung auch in dieſem Jahre die in
weiten Kreiſen beliebt gewordenen Verwaltungs-ſonderzüge mit beſchleunigter Fahrt, ermäßigten Fahr-
preiſen, Sitzgelegenheit und ſachkundiger Führung an den
Zielorten wieder einlegen. Hierbei werden die Erfahrungen
der Vorjahre zunutze gemacht werden. Die erſte diesjährige
Fahrt wird ab Halle am 9. Mai nach Wannſee
(Potsdam) erfolgen.

Männer und Frauenkleidung. Vor kurzem hat ein fran-
zöſiſcher Arzt die Kleidung eines Studenten und einer
Studentin Bruder und Schweſter), beide etwa zwanzig
jährig, gewogen und dabei feſtgeſtellt, daß die Kleidu
des Mannes etwa ſieben, die der Frau nur zweieinhal
Kilogramm wog. Die Schlußfolgerung, daß die Frauen
ihr längeres Leben (das aus der Statiſtik jeder Verſiche-
rungsgeſellſchaft hervorgeht) der leichten Kleidung zu danken
hätten, iſt jedoch zum mindeſten einſeitig. Von der Geburt
bis zu einem Alter von zwanzig Jahren iſt die Sterb-
lichkeit beim männlichen und weiblichen Geſchlecht etwa
gleich groß. Ueber das Alter von zwanzig Jahren hinaus
beginnt ſie ſich zugunſten der Frau zu entwickeln, aber
weniger wegen der Kleidung, als infolge der weitaus
gefährlicheren Berufe, die von den Männern ausgeübt
werden.

Zunahme der Mehrlingsgeburten. Die Geburt von
Zwillingen iſt in Deutſchland eine ſehr häufige Er-
ſcheinung, denn ſie wird ſchon bei je 80 Geburten
einmal beobachtet. Sehr ſelten ſind dagegen im all-
gemeinen Drillings- oder gar Vierlingsgeburten. Jn den
Nachkriegsjahren hat ſich nun eine ungemein ſtarke Ver-
mehrung der Drillings- und Vierlingsgeburten bemerkbar
gemacht. Das gilt beſonders für die Jahre 1920 und
1921, wo der übliche Durchſchnitt um das Dreifache über-
troffen wurde. Während bei den Drillingen die Knaben
überwogen, war es bei den Vierlingen umgekehrt. Die
höchſte Mehrlingsgeburt, die beglaubigt iſt, betrifft Sechs-
linge, die allerdings vorzeitig tot ausgeſtoßen wurden.
Faſt immer beſteht eine erhebliche Veranlagung der Mutter,
manchmal auch des Vaters. So ereignete ſich in Wien der
Falt, daß eine Frau dreimal Zwillinge, ſechsmal Drillinge
und zweimal Vierlinge zur Welt brachte. Der Mann war
ein Zwillings-, die Frau ein Vierlingskind. Meiſt mißlingt
es allerdings, Vierlinge am Leben zu erhalten, auch bei
den Drillingen, die in der Nachkriegszeit geboren wurden,
meiſt zwei Knaben und ein Mädchen, konnten nur wenige
am Leben erhalten werden. Zuweilen gelang dies durch
künſtliche Aufzucht in Kinderbrutanlagen.

Keine Sommer- und Winterfahrpläne mehr. Die Reich s-
bahnverwaltung hat für die Fahrpläne eine neue
Bezeichnung gewählt. Bis jetzt beſtanden ein Sommer-
fahrplan, der im Mai eines jeden Jahres in Kraft trat,
und ein Winterfahrplan, der vom Oktober ab gültig war.
Vom 15. Mai ab wird eine neue Bezeichnung gewählt. Da-
nach wird der „Jahresfahrplan“ in einen „Sommerab-
ſchnitt und einen „Winterabſchnitt“ zerlegt. Die alten Be
zeichnungen fallen fort.

Steigerung der Unfallrenten. Durch ein Geſetz vom 14.
Juli 1925 iſt bekanntlich eine Erhöhung der Un
ſallrenten und ſonſtigen Aufwendungen der Berufsge-
noſſenſchaften mit Wirkung vom 1. Juli 1925 ab erfolgt.
Jn welchem Maße das geſchehen iſt, läßt ſich aus einem
Vergleich der Verträge entnehmen, die die Berufsgenoſſen-
ſchaften für Zahlungen zu erſtatten haben, die die Poſt für

ihre Rechnung auszahlt. Bei den gewerblichen Be
rufsgenoſſenſchaften waren dieſe Zahlungen im Juni 1925
feſtgeſetzt auf 6,66 Mill. Rm. monatlich, ab 1. April ſind
ſie auf 12 Mill. Rm. monatlich feſtgeſetzt. Dieſe Steigerung
von 82,5 vom Hundert rührt im weſentlichen aus der Er
höhung der übrigen Laſten, die das Geſetz bringt, ſich zurzeit
noch weniger äusgewirkt hat.



Arheber der NovemberRevolukion.
Von Hauptmann a. D. Knoll werden in der Preſſe führte der unbedingt zuverläſſige und Leut

folgende Angaben veröffentlicht:
Seit Jahren beſchäftigt ſich die Oeffentlichkeit, an der

Spitze ein Ausſchuß des Reichstags, mit den Urſachen
des deutſchen Zuſammenbruchs im November
1918. Der Dolchſtoß gegen die Schlagkraft von Heer und
Marine, von den heutigen Nutznießern der Revolution die
Dolchſtoßlegende genannt, hat bereits den Mittelpunkt von
mehr oder minder bedeutſamen Prozeſſen gebildet und eine
vielbändige Literatur hervorgebracht. Da muß es wunder-
nehmen, daß die vaterländiſchen Kreiſe r ihre Beweis

unterlagen in den Vorgängen bei der Marine und an der
Front, auch in denen der Etappe und in der Jnduſtrie-
arbeiterſchaft geſucht und gefunden haben, daß aber ein
höchſt bemerkenswertes Kapitel aus der Revolutionsvor-
bereitung bisher ganz ununterſucht geblieben iſt. Dieſes
Kapitel betrifft die Frage: Wie war es möglich, daß die
Revolution die Reichshauptſtadt und vor allem die
ſohen militäriſchen Stellen in ihr ſo, wie ge-
Weg überraſchen konnte? Wie und durch wen wurde die

Zerſetzung der Berliner Garniſon mit ſozialiſtiſchen Ge
dankengängen beſorgt? Jnwieweit hat die ſchwächliche
politiſche Reichsleitung Bethmann-Hollwegs, Dr.
Hertlings und des Prinzen Max politiſche Kräfte in
den Vordergrund und zur Macht gelangen laſſen, die in
der Reichshauptſtadt ſelbſt die gewonnene Macht zur Revo
lutionierung der Truppen ausnutzten?

Meine militäriſche Tätigkeit vor und in der Zeit des
Zuſammenbruchs hat mir Gelegenheit gegeben, tief hinter
die Kuliſſen der Revolutionsvorbereitung in Berlin zu
ſehen, und es ſcheint mir an der Zeit zu ſein, das Weſent-
liche aus meinen Erinnerungen an dieſe Zerſetzungsepoche
den Arbeiten um Erforſchung der Zuſammenbruchsurſachen
zur Verfügung zu ſtellen, zumal jetzt noch zahlreiche Zeugen
leben, deren Ausſagen von geſchichtlichem Wert ſein können
und die zur Vervollſtändigung des von mir gezeichneten
Bildes anzuregen meine Abſicht iſt.

Jm letzten Teil des großen Krieges, und zwar von
Frühjahr 1918 an, war ich erſter Adjutant der Pionier-
inſpektion Berlin. Schon im Laufe des Sommers
waren Zerſetzungserſcheinungen zu beobachten.
Beweiſe für politiſche Beeinfluſſungen waren zunächſt nicht
klar zu erkennen, mußten jedoch vermutet werden. Für
mich perſönlich lag ſolche Vermutung beſonders nahe, nach-
dem ich im Jahre 1918 während des Munitionsarbeiter-
ſtreiks beim zweiten Gardepionier-Erſatzbataillon gewiſſe
Erſcheinungen von Sympathie der Truppe für die Strei-
kenden beobachtet hatte. Daß dieſe Erſcheinungen allgemein
auftraten und auch nachteilig auf die Feldtruppe wirkten,
war aus wiederholten Erlaſſen Ludendorffs an die
höheren Dienſtſtellen des Heimatheeres ſchon verhältnis-
mäßig früh zu erkennen.

Der erſte Fall politiſcher Propaganda trat dienſtlich
an mich heran im Herbſt 1918 durch eine perſönliche
Meldung des Kommandeurs des Pionier-ErſatzBataillons
Nr. 5, Major di ßler, im Zivilberuf Kriminalinſpektor
beim Polizeipräſidium Berlin. Major Heßler berichtete.
daß einer ſeiner Offiziere der Name iſt mir entfallen
er war Gymnaſialoberlehrer in Breslau offen ſo z i a
liſtiſche Propaganda im Bataillon betriebe und gegen
die Fortſetzung des Krieges agitiere. Die politiſche
Lage war damals aber bereits derartig, daßwir im Einvernehmen mit der Generalinſpektion den von
Major Heßler erbetenen Rat in der Form geben mußten,
dem betreffenden Offizier ein freiwilliges Ausſcheiden
aus dem militäriſchen Dienſt zu ermöglichen!

m. Laufe des Oktober wurde ich wiederholt in der
Jnſpektion von dem Feldwebel Hummel vom 2. Garde-
pionierErſatzbataillon (jetzt Eiſenbahnaſſiſtent in Darm-
ſtadt), meinem ehemaligen Kompagniefeldwebel, telephoniſch
um eine dringende Unterredung gebeten. Am Sonntag,
3. November 1918, rief mich Hummel wieder frühmorgens
in meiner Wohnung an; er müſſe mich ſofort ſprechen, es
ſei Gefahr im Verzuge. Jch beorderte ihn ſogleich zu mir,
wo er mir berichtete, daß ein ihm angeblich unbekannter
Offizier ihm dauernd nachliefe mit dem Anſinnen,
die Truppe für Gehorſamsverweigerungreif zu machen. Das ganze Verhalten Hummels
deutete degs hin, daß er ſich in einem Gewiſſenskonflikt
befand. Jch ſagte ihm ſchließlich auf den Kopf zu, daß
der fragliche Offizier ihm nicht nur bekannt ſei, ſondern
e gelten zu ſeinem eigenen Bataillon gehöre. Jch er-
lärte ihn ſelbſt für feſtgenommen, falls er nicht unver-

züglich mir die Wahrheit ſage. Er verſuchte nun aus-
en mit dem Hinweis, er habe dem betreffenden
Offizier ehrenwörtlich zugeſichert. Jch erklärte
ihm darauf wörtlich, daß ein Ehrenwort einem Lumpen
gegenüber nicht gelte und daß ich mich im übrigen an ihn
halte. Nun endlich gab er an, es handele ſich um ſeinen
eigenen Kompagnieführer, Oberleutnant Walz.
Walz, mir perſönlich bekannt, war früher aktiver Offi-

zier des Füſilierregiments Hohenzollern Nr. 40 geweſen.
Etwa 24 Jahre alt, machte er mir von vornherein den
Eindruck eines unfertigen, unreifen und zerfahrenen
Menſchen, ſo daß ich ſchon früher Zweifel an ſeiner Eig-
nung zum Kompagnieführer an geeigneter Stelle zum Aus-
druck gebracht habe, leider vergebens.

No in Gegenwart des Feldwebels ummel, um
10 Uhr vormittags, machte ich telephoniſch dem General-
kommando des Gardekorps, und zwar der kurz vorher ein
gerichteten Abteilung U. (Unruhen), Mitteilung. Merk-
würdigerweiſe ſtieß ich auf ſtarkes Widerſtreben
dieſer Dienſtſtelle, der mit meinem Bericht wohl
um erſtenmal ein feſter Anhalt gegeben war, der
rohenden Gefahr allgemeiner Meuterei durch feſten Zu-

griff zu begegnen. Jch mußte erſt ſehr ſcharf werden,
um die Zuſicherung zu erhalten, daß dem Chef des Stabes,
Oberſt von Manthey, Meldung gemacht würde. An-
ſchließend hieran ſetzte ich den Jnſpekteur, Generalmajor
Schickert, in Kenntnis, der meine Anſicht teilte und
mich dringend bat, nach meinem eigenen Ermeſſen die An-
gelegenheit energiſch zu behandeln.

„Vom Generalkommando, dem ich mich für eine bald-
mögliche perſönliche Ausſprache zur Verfügung geſtellt
hatte, geſchah bis nachmittags um 5 Uhr nichts. Erſt um
dieſe Zeit wurde ich telephoniſch zu Oberſt von Manthey
gebeten, der jedenfalls verſuchte, ſich meinem Bericht
gegenüber ſkeptiſch einzuſtellen. Er ſprach ſogar bei der
erſten Begrüßung von „Märchen“. Nur weil ich nicht locker
ließ und nachdem ein Oberkriegsgerichtsrat herangeholt
war, der auch erſt nach längerem Bedenken den Mut der
Verantwortung für ein Eingreifen fand, wurden mir end-
lich, 8 Uhr abends, auf Anfordern des Generalkommandos
Beamte der Kriminalpolizei vom Polizeipräſidium zur Ver
fügung geſtellt, zwecks Feſtnahme der gleichfalls dringend
verdächtigen Frau Walz, während Walz ſelber unverzüg-
lich durch mich feſtgenommen werden ſollte. Jch gab
fofort den telephoniſchen Befehl zur Sperrung der
Kaſerne des 2. Gardepionier-Erſaätzba-taillons für Offiziere und Mannſchaftenund ließ rig Feldwebel z dem Geſchäftszimmer
des Bataillons beordern. Nach kurzer Jnformation des
Bataillonskommandeurs Mäder fuhr ich mit ihm nach
der Kaſerne und vernahm dort in ſeiner Gegenwart
protokollariſch den Feldwebel Hummel. Das Protokoll

nant der Reſerve Leo Tolksdorf (Bergdiplomingenieur
aus Braunsberg in Oſtpreußen).

Die ſehr ausführlichen Ausſagen des Feldwebels Hummel
ergaben folgendes Bild:

Oberleutnant Walz hatte ſchon ſeit ungefähr
zwei Monaten mit ihm Geſpräche über bevor-
ſtehende Unruhen und über das Verhalten der Truppe in
dieſem Falle. Er war allmählich deutlicher geworden und
hatte zunächſt andeutend darauf hingewieſen, daß es ver-
ſtändlich wäre, wenn die Truppe den Waffengebrauch ver
weigern würde. Schließlich ſprach er von ſeinen
c r zu Abgeordneten der USPD. undSPD., wobei er u. a. Liebknecht, Ledebour, Ditt-
mann, Haaſe, Scheidemann nannte. Wenn man
mit dieſen Leuten ſpräche, hörte ſich alles ganz anders an.
Das ſeien ſehr ordentliche Leute. Jm weiteren Verlauf
deckte er Hummel gegenüber ſeine Karten mehr und mehr
auf und ſagte ihm, er ſei von oben genannten
politiſchen Freunden beauftragt, die Ber-liner Garniſon für eine Gehorſamsver-
weigerung im Falle einer Revolution zu ge-winnen. Hierbei ſolle ihm Hummel zunächſt im eigenen
Bataillon behilflich ſein. Er ließ auch durchblicken, daß
ſein Schwiegervater, ein in München anſäſſiger Arzt, in
ähnlichem Sinne tätig ſei und daß er durch ſeine Frau
in perſönlicher Fühlung mit München ſtehe.

Nach Abſchluß des Protokolls wurde Walz zugezogen,
der ſchon vorher wiederholt in völlig verſtörtem Zuſtand
verſucht hatte, in das Zimmer des Kommandeurs einzu-
dringen, und zuletzt ſehr energiſch hinausgewieſen werden
mußte. Mäder und ich teilten ihm kurz die Be
ſchuldigungen des Feldwebels Hummel mit, deren Richtig-
keit er nicht beſtritt. Hierauf erklärten wir ihn für ver-
haftet und ließen ihn durch zwei Leutnants der Reſerve
nach der Militär Arreſtanſtalt bringen. Die Feſtnahme von
Frau Walz gelang nicht, weil ſie nach München ab-
gereiſt war.

Am nächſten Tage (4. November) wurde Walz dem
Kriegsgericht vorgeführt und verantwortlich vernommen.
Gerichtsherr war Generalleutnant von Ammon, aufs-ſichtsführender Richter Juſtizrat Bruno Lieb recht. Wer
von den Kriegsgerichtsräten Walz vernommen hat, kann
ich nicht mehr ſagen. Meiner Erinnerung nach war es
entweder Juſtizrat Goltzen, jetzt Berlin, Friedrichſtr. 71,
oder Dr. Schmidt. Jn Anbetracht des ungeheuren Auf-
ſehens, das die Angelegenheit damals bei den ſämmtlichen
Herren dieſes Gerichts erregte, wird der Vorfall wohl
noch in deren Erinnerung ſein, um ſie als Zeugen heran-
ziehen zu können. Jm übrigen halte ich es für möglich,

die Akten ſich im Reichsarchiv auffinden
aſſen.Vor dem Kriegsgericht war Walz völlig zuſammen

gebrochen und hat, um ſich ſelbſt eine mildere Beurteilung
zu verſchaffen, ſeine vor bezeichneten politi-
ſchen Komplicen reſtlos preisgegeben. Sein
Verhalten wurde mir in einem Privatgeſpräch als ge-
radezu erbärmlich bezeichnet.

Mit der Entlarvung des Oberleutnants Walz und
deſſen Geſtändnis war zweifellos die Möglichkeit gegeben,
noch in letzter Stunde die Revolution zu verhindern, wenn
man ſofort ſcharf zugriff. Bequemer konnte man es nicht
haben, die ganze Bewegung führerlos zu machen. Was
wäre aus der Revolution geworden, wenn am 4. November
Scheidemann, Dittmann, Haaſe, Ledebour, Liebknecht und
noch andere, wahrſcheinlich auch Noske, verhaftet worden
wären. Jch habe es nie begreifen können, daß man die
ganze Woche verſtreichen ließ, ohne auch nur das Geringſte
zu unternehmen. Oberkommando in den Marken und
Generalkommandoo des Gardekorps ſtanden eben ſchon
damals unter den Hemmungen einer Politik, die nichts
mehr gegen ſozialiſtiſche Führer wagte.

Es iſt allgemein bekannt, daß am 9. November morgens
aus dem Kriegsminiſterium ein Rundtelegramm an ſämt-
liche Truppenteile im Bereiche des Gardekorps und des
dritten Armeekorps erging, in dem jeder Waffen-
gebrauch verboten wurde. Jch weiß nicht, ob es
ein Zufall war, daß wir, das heißt die Pionierinſpektion,
die ſechs Erſatzbataillone im vorbezeichneten Dienſtbereich
ſtehen hatte, dieſes Telegramm nicht erhielten. Jch erfuhr
von ihm erſt durch eine Anfrage aus Küſtrin vom Major
Dümling (Pionierbataillon 28). Allgemein wird dieſes
Telegramm dem General Scheuch zugeſchrieben. Jch per-
ſönlich bin anderer Anſicht.

Oeffentlich überhaupt nicht bekannt geworden iſt ein
zweites Telegramm, das viel auffälliger politiſche Ein-
flüſſ,e im Sinne der Revolution im Kriegsminiſterium
oder aber die Vermutung von Fälſchungen aufkommen laſſen
muß. Dieſes Telegramm war gerichtet an die Militärarreſt-
anſtalt Berlin-Süd und enthielt den Befehl, den dort
inhaftierten Oberleutnant Walz in Freiheit
u ſetzen, was in den ſpäteren Vormittagsſtunden ge-

chah.
Walz begab ſich ſofort nach der Teltower Straße vor die

Kaſerne, ſchnitt ſich ſelbſt die Achſelſtücke ab
und forderte die an den Fenſtern befindlichen Mannſchaften
auf, ihm zu folgen. Er ſei jetzt ihr Kommandeur. Er
ließ ſich dann aus dem Bataillonsſtall das Pferd des
Kommandeurs holen und zog mit den Leuten in die Stadt.
Der wirkliche Kommandeur dieſes Bataillons, Hauptmann
Mäder, hatte leider auf die Nachricht, Walz ſei unter-
wegs, ſich nach Hauſe begeben und Zivil angezogen, ohne
auch nur ſeinem Adjutanten, Leutnant der Reſerve Loh-
mann, ein Wort zu ſagen. Dieſes Verhalten hat es
natürlich dem Walz erheblich erleichtert, das führerloſe
Bataillon für ſeine Zwecke zu mißbrauchen. Es waren
enügend gute Elemente vorhanden, die unter energiſcher
ührung wahrſcheinlich die Oberhand behalten hätten. Der

degradierte Gefreite Kuhnt, den Walz am nachſeep Tage
zum Bataillonskommandeur ernannte, hat mir ſelbſt un-
aufgefordert mitgeteilt, es wäre anders gekommen, wenn ich
dort geweſen wäre. Auch hatte ich ſchon am 12. November
dieſes Bataillon, bei dem ſich kein einziger Offizier mehr
befand, ebenſo feſt in meiner Hand wie alle anderen
Bataillone im Bereiche der Jnſpektion. Eine große Anzahl
derſelben Unteroffiziere und Mannſchaften, die am 9. No-
vember dem Oberleutnant Walz folgten, iſt im Januar
1919 bei mir freiwillig eingetreten. Gerade dieſe Leute
haben zu dem Ruf der vorzüglichen Diſziplin und der
Strammheit, den meine Formation hatte, erheblich bei-
getragen.

Daß r ein enger Zuſammenhang beſtandh alz und den ſogenannten Volks-eauftragten, beſtätigte ſi ſWon am nächſten Tage
dadurch, daß Walz die Funktionen des Kriegs-
miniſters ſowie eines kommandierenden Ge-
nerals des Gardekorps und des III. Armee-korps übernahm. Zweifellos wollte man damit dieſe
Dienſtſtellen lahmlegen. Dem Kriegsminiſter, General
Scheuch, der ſich zunächſt aus Pflichtgefühl der neuen Re-gierung zur Verfügung hatte, wurde zugemutet,
ſich von dem 24jährigen Verräter Walz in ſeiner Amts-

hrung beaufſichtigen zu laſſen. Dieſer Zuſtand führteſehr bald zum Rücktritt des Generals Scheuch ſaß

Die Pionierinſpektion wurde merkwürdigerweiſe
völlig unbehelligt gelaſſen und war wohl die einzige höhere
Dienſtſtelle, die in ihrer Tätigkeit von den Revolutions-

m. und der Umwälzung völlig unberührt
blieb. Daß Walz mir gegenüber nicht den geringſten Ver-
ſuch gemacht hat, ſich für die von mir le hrte
Verhaftung zu rächen, war mir ebenſo unverſtändlich wie
die Tatſache, daß er den Feldwebel Hummel ſogar zu
ſeinem Adjutanten machte und ihn ſo in den Stand ſetzte,
mich über die Vorgänge im Zentralſoldatenrat und ähn-
liche Revolutionsblüten ſtändig auf dem Laufenden zu
halten. So erfuhr ich dann unter anderem etwa am
20. November, daß die Volksbeauftragten Walz loszuwerden
ſuchten, weil er durch ſeine Anmaßung und durch ſeine
Großzügigkeit in Geldangelegenheiten unbequem wurde.
Bald danach verſchwand Walz unter Mitnahme von
30 000 Mark. Dieſer Betrag ſtammte nach Aeußerungen
Hummels aus Polen.

Das Derbot der Dorträge über lirol,
Zu dieſem Gegenſtande berichten die „Jnnsbrucker Nach-

richten“: Prior Dietrich vom Stifte Gilten beab-
ſichtigte in Baden einige Vorträge über Südtirol zu halten.
Das Deutſche Auswärtige Amt hat der Badiſchen Regie-
rung nahe gelegt, dieſe Vorträge zu verbieten, um keine
neue Spannung zwiſchen Deutſchland und Jtalien hervorzu-
rufen.

Wie wir hören, war Prior Dietrich, der zur Zeit in
Innsbruck weilt, von dieſer Nachricht ſelbſt überraſcht:
er war vom Verein für das Auslandsdeutſchtum für dieſe
Vorträge gewonnen worden und ſchickte ſich an, in den
nächſten Tagen nach Süddeutſchland hinauszufahren.
Warum die deutſche Regierung gerade jetzt, nachdem erſt vor
kurzem in vielen nord und mitteldeutſchen Orten in einer
Reihe von Verſammlungen Kundgebungen für Südtirol
veranſtaltet worden ſind, ohne daß ſich die Regierung da
durch in beſonderem Maße den Groll Muſſolinis zugezogen
hatte, ſolche Veranſtaltungen verbietet, iſt für die Allge-
meinheit wohl unerklärlich. Prior Dietrich iſt der Ob-
mann des Piusvereins und als ſolcher im Jntereſſe der
Verbreitung der katholiſchen Preſſe ſehr tätig. Als politi-
ſcher Redner aber iſt er über den Rahmen ſeiner Partei
noch nicht hinausgetreten und dürfte er daher im Aus-
lande nicht ſehr bekannt ſein, keinesfalls ſo bekannt, daß
von ſeiner Propaganda eine beſondere agitatoriſche Wirkung
und politiſche Weiterungen zu befürchten wären.

Daß die deutſche Regierung die faſchiſtenfeindliche Propa-
ganda in Nordtirol abbremſen will, iſt uns ſchon ſeit
längerer Zeit bekannt: Außenminiſter Dr. Streſemann
hat zu dieſem Zwecke auch, wie wir bereits einmal ange
deutet haben, einen Beamten aus ſeiner nächſten Umgebung,
den Geheimrat Seller, als Stellvertretenden General-
konſul nach Jnnsbruck geſetzt, und von Berlin aus wurde
ſeinerzeit auch der römiſchen Regierung dieſe Neubeſetzung
beim Jnnsbrucker Konſulate bekannt gegeben, wohl in der
Abſicht, damit den durchgeführten Richtungswechſel zu doku-
mentieren. Eine Konſequenz dieſes Richtungswechſels iſt
auch das Verbot der PropagandaVorträge über Südtirol,
an dem vielleicht der durch Dr. Streſemann nach Jnns-
bruck berufene „Beobachter“ nicht ganz unbeteiligt iſt. Wohin
die „hohe Politik“ Dr. Streſemanns hinauszielt, iſt uns
gleichfalls nicht unbekannt. Muſſolini hat in den letzten
Tagen in ſeiner Preſſe wiederholt kundgetan, daß Jtalien
und Deutſchland wieder in ein näheres Verhältnis treten
ſollten, Muſſolini braucht Deutſchland „als Rückendeckung“
für ſeine Mittelmeerpolitik, bei der er leicht mit England
und Frankreich in Konflikt kommen kann. Und die deut-
ſche Regierung greift entzückt nach der dargebotenen „Freun-
deshand“: vergeſſen iſt alles, was faſchiſtiſche Gewalt in

Südtirol verbrochen hat, vergeſſen iſt der Verluſt deut-
ſchen Landes und verziehen ſind alle faſchiſtiſchen Unduld-
ſamkeiten gegen das Deutſchtum. Südtirol iſt den Herren
im Berliner Außenamte eine unbequeme Angelegenheit
geworden, über die nicht geſprochen und geſchrieben werden
darf, um die neuentſtehende Freundſchaft ja nicht zu
ſtören.

Als nächſter Schritt iſt wohl zu erwarten, daß von
Berlin aus auch der Tiroler Landesregierung hahegelegt
werden wird, dafür zu ſorgen, daß Muſſolini nicht gekränkt,
und daß über die ſüdtiroler Frage fürderhin geſchwiegen
werden ſoll. Die Reiſe eines prominenten Tiroler Poli-
tikers nach Locarno zu Dr. Streſemann läßt auch ſolche
Vermutung zu. Auch andere Anzeichen ſprechen für eine
ſolche Beeinfluſſung. So iſt im „Tiroler Anzeiger“ ein
von dem bekannten Jeſuitenpater Friedrich Muckermann
verfaßter Artikel, der „Südtirol als eine katholiſche Sorge“
hinſtellen will, auch als eine Art von Richtungswechſel
aufzufaſſen. Die ganze Frage ſoll damit vom politiſchen
auf das kulturelle Gleis geſchoben werden, ein Dreh,
der ſicherlich auch den Beifall Muſſolinis finden wird.
Und ſo kann es auch nicht weiter Wunder nehmen, wenn
der Jeſuitenpater Muckermann in ſeinem Artikel von Süd-
tirol als „verlorenen Poſten“ für das Deutſchtum ſpricht.

Unter ſolchen Umſtänden iſt es notwendig, vor derartigen
Machinationen zu warnen. Das Tiroler Volk wird ſich in
der Südtiroler Frage, die für uns alle in ihrer ganzen
Dringlichkeit fortbeſteht, den Mund nicht verbieten laſſen.

Das deutſche Auswärtige Amt wird ſich zu dieſen Mittei
lungen der „Jnnsbrucker Nachrichten“ zu äußern haben.

Die Lage im Djebel Drus.
Aus Haifa wird uns geſchrieben:
Das ſyriſche National-Komitee richtet ſich offenbar für

das Frühjahr auf einen ſehr erheblichen Umfang der Kampf
handlungen ein. Dem Führer der nationalen Kampfgruppen
im Raume von Aleppo, Jbrahim-Bey Hanano, iſt
es gelungen, eine Reihe von Beduinenſtämmen des Hinter
landes von Aleppo für den Kampf gegen die Franzoſen
zu gewinnen. Auch in Süd-Syrien bereitet man ſich auf
weitere Kämpfe vor. Beſonders anfeuernd hat es auf die
Aufſtändiſchen gewirkt, daß Jben Saud eine Verſtärkung
von einer Diviſion (angeblich ea. 10 000 Mann) von Me-
dina nach Djebel Drus geſchickt hat.

Auf franzöſiſcher Seite ſcheint man des Kampfes
lich müde zu ſein, zumal man dauernd Verluſte und kleine

durch Ueberfälle kleinerer Abteilungen uſw. er-
leidet. Man ſcheint bereit zu ſein, den national-ſyriſchen
Wünſchen etwas mehr entgegen zu kommen, doch dürfte das
bisherige Entgegenkommen dem National-Komitee keines-
falls genügen.

Die Franzoſen ſollen viel Verluſte durch Ueberläuferaben, i dbeſendere bei den Eingeborenentruppen und bei der

vemden-Legion. Jn den um Kunaitra ſoll ſogar
ein eingeborener Kapitän mit ſeiner ganzen Abteilung zu
den Nationaltruppen übergegangen ſein.

J
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